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Wikkenberg Schweinißz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 6. Juni 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Artillerietätigkeit

wechfelnder Stärke. Mehrfach brachten Erknundungsgefechte Ge
fangene ein.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. An der Schlachtfront iſt
die Lage unverändert. Oertliche Kampfhandlungen weſtlich
von Pontoiſe nördlich der Aisne und am Savieres-
Grunde brachten uns in den Beſitz feindlicher Erdwerke und
Gräben. Der Artilleriekampf war vielfach lebhaft. Cha
teau-Thierry lag unter anhaltendem Zerſtörungsfeuer
der Franzoſen.

Die Beute der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz ſeit 27. Mai
beträgt nach bisherigen Feſtſtellungen: Mehr als 55 000 Ge
ſaugene, darunter über 1500 Offiziere, mehr als 650 Geſchütze
und weit über 2000 Maſchinengewehre.

In den beiden letzten Tagen wurden 46 feindliche Flugzeuge
und vier Feſſelballone zum Abſturz gebracht. Jagdgeſchwader
Richthofen ſchoß geſtern 15 feindliche Flugzenge ab.

Hauptmann Berthold und Leutnant Menkhoff errangen ihren
31., Leutnant Loewenhardt ſeinen 27., Lentnan! Udet ſeinen 26.
und Leutnant Kirſtein ſeinen 21. und 22. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Das kritiſche Stadium beginnt erſt jetzt.
Aus London wird den L. N. N. über Haag gemeldet: Nach

den Berichten der letzten 24 Stunden iſt der Kampf ſtark
abgeflaut, die Veränderungen der Lage ſind gering. Die
Franzoſen haben ſich, um der drohenden Umklammerung zu ent
gehen, im Südweſten von Soiſſons zurückgezogen. Aber die Ge
ſamtlage hat bierdurch, betonen die Fimes, keine Veränderung
erfahren. Die jetzigen Kämpfe trügen nur örtlichen Charakter.
Man könne von einem Stillſtand ſprechen. Dieſer Still
ſtand ſei früher allerdings ſchon nach drei, vier oder höchſtens
et en eingetreten. Daß er diesmal erſt jetzt erfolge, ſeiein en u die Wucht des Vp s un re äußerſte An
Pannung der Truppen. Aber das kritiſche Stadium
der Offenſive beginne erſt jetzt. Jetzt müſſe es ſich
zeigen, ob die Deutſchen in der Lage ſeien, in einem anderen
KFrontabſchnitt einen neuen Vorſtoß zu unterneh-
men. Das Blatt, wie auch die meiſten übrigen Londoner
Blätter, glaubt, daß man mit dieſer Möglichkeit rechnen und
große Vorſicht beobachten müſſe, daß aber eine unmittelbar
drohende Gefahr nicht vorliege. Der Aufmarſch der Deutſchen
auf ſo breiter Front und in ſo großer Tiefe habe naturgemäß
ihre Angriffskraft vorübergehend geſchwächt und neue Vor-
bereitungen notwendig gemacht. Dadurch werde den
Truppen der Verbündeten höchſt wahrſcheinlich die ihnen ſo
nötige Ruhepauſe ermöglicht. (2.)

Die neue Phaſe der Schlacht. Aus dem Haag wird gemel-
det: Der Kriegsberichterſtatter der MorningPoſt an der fran
zöſiſchen Front telegraphiert ſeinem Blatte, daß die Schlacht in
eine neue Phaſe getreten ſei. Das vom Feinde am letzten
Tage eroberte Gelände ſei weniger groß als an den vorhergehen
den Tagen, die Schlacht ſei aus dem Stellungskriege vollkom-
men in den Bewegungskrieg übergegangen, was der
Verkehr auf den Verbindungsſtraßen deutlich erkennen laſſe.
Die zur Front führenden Wege ſeien mit Truppen aller Waffen
gattungen, unter denen ſich auch Kavallerie befindet, über
laſtet, ſo daß man an die erſten Tage des Krieges erinnert
werde. Die Kavallerie werde meiſtens als berittene Infanterie
verwendet und könne die Fußtruppen wirkſam unterſtützen. Die
Veränderung im Charakter der Schlacht zeige ſich auch darin,
daß die Gegenangriffe der Alliierten häufiger wür-
den. Verſchiedene Ortſchaften ſeien dreimal von einer Hand
zur anderen gegangen. Die deutſche Strategie ſcheine das Ziel
zu verfolgen, gewiſſe feſte Punkte in ibren Beſitz zu bringen
und ſcheint auch ihren Widerſtand gegen eine etwaige Gegen-
offenſive der Alliierten zu organiſieren.

Keine Gegenoffenſive der Entente. Aus Rotterdam
wird gemeldet: Der Nienwe Rotterdamſche Conrant erfährt.
daß die Entente augenſcheinlich den Gedanken einer Gegen-
offenſive Fochs aufgegeben, hat, denn man lobt jebt
die Vorſicht des Oberbefehlshabers, ſich auf die Defenſive zu
beſchränken, um die Reſerven à ſhonen, da ſie unter Um

anden bei Beginn einer feindlichen Offenſive an einem anderenKarten gebraucht werden könnten

Die Schlacht bei Soiſſons.
Unſer militäriſcher Mitarbeiter Richard Gädke ſchreibt

in ſeinem neuen Bericht über die Lage:
Das r n der Kämpfe wurde ſeit dem 30. Mai mehr

und mehr nach e verlegt. Es entwickelte ſich hier eine
neue Schlacht mit Soiſſons als Mittelpunkt. Aus erklärlichen
Bründen mußten die Franzoſen darauf bedackt ſein, ein wei-teres Vordringen der Teuſchen über Soiſſons hinaus das ſie

am 26. Mai genommen hatten, zu verhindern. Es galt ihnen
Compiegne zu behaupten, das nur 65 Kilometer von Paris ent
fernt liegt, und überhaupt jede weitere Annäherung an die
Hanptſtadt zu unterbinden. Waren doch ohnehin ſchon wich-
nge Eiſenbahnen, die den Weſten mit dem Oſten Frankreichs
verknüpfen, durch das Vordringen der Deutſchen der Benutzung
entzogen worden, dazu kam die Rückſicht auf die Stimmung der
Hauptſtadt und des ganzen Landes.

So warfen die Franzoſen hierher Maſſen auf Maſſen und
richteten die wütendſten Angriffe gegen die weſtlichen Ausgänge
Soiſſons. Jn der Tat gelang es ihnen, den Vormarſch der
Deutſchen an dieſer Stelle tagelang aufzuhalten. Aber auch
deren Weſtfront verbreiterte ſich zuſehends. Jn dem Winkeliſchen Siſt und Aisne trat der rechte gel der Armee von

m, und vom 81. Mai an der linke Flügel der Armee von
er in Tätigkeit. Den vereinten der hierſechtenden Korps gelang es, die Franzoſen. die ihnen immer

neue Verſtärkungen entgegenführten, a mählich auf die Aisne
pud in Richlung auf Compiegne zurückzudrücken.

m
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ſie hier noch den eben Wald von Carlepont. Fm allgemeinen
haben die Deutſchen die Linie wieder erreicht und teilweiſe
überſchritten, die ſie bis zum Februar 1917 inne hatten.

Südlich der Aisne und ſüdlich Soiſſons ſchwenkten immer
mehr Korps der Armee von Voehm gegen Weſten ein, ſie
überſchritten in harten Kämpfen die Straße Soiſſons Chauteau
Thierry und ſchlugen bis zum 2. Juni eine ſtarke Beule in die
neue franzöſiſche Schlachtlinie zu beiden Seiten der DOurcg.
Nördlich des Fluſſes dranzen ſie bis über den Saviere Bach
hinaus und nahmen nach wechſelvollen Ringen Faveroles, ſüd-
lich erſtſirmten ſie de Höhen von Paſſy, Courchamps, Boureſches
und weſtlich Chateau Thierry Jhre geſamte Weſtfront iſt nun-
mehr zwiſchen Oiſe und Marne etwa 70 Kilometer lang und
von Compiegne 20 Kilometer, von Paris etwa 70 Kilometer
entfernt.
Die Schlacht geht weiter. Aber auch ſie iſt naturlich nur

ein Zug in dem ſtrategiſchen Schlachtſpiel, des am 21. März
zwiſchen Hindenburg und Foch begonnen wurde. (B. z.)

Ein holländiſches Arteil.
Rotterdam, 1. e Nieuwe Rott. Courant ſchreibt
der deutſchen Offenſive: Es iſt vorläufig für die Entente

eſonders für die Franzoſen. beruhigend. daß die Deutſchen
aufgehalten werden. bevor ſie noch größere Vorteile errungen
haben. Es iſ. aber auch ſe gerade ſchlimm genug. Da die
Alliierten keine Gegenoffenſive während der erſten Pauſe haben
unternelhmen konnen, da es hnen nicht gelungen iſt, während
der zweiten Offenſive die Lage zu ihren Gunſten zu ändern, da
ſie ſich auch zum dritten Male haben überraſchen laſſen, iſt zu
befürchten, daß ſie auch nun während der zu erwartenden Pauſe
nicht viel ausrichten werden, daß e in Unſicherheit abwarten
müſſen und daß die Deutſchen nach einiger Zeit wieder mit
einer dritten und vierten Offenſive hervorhrecken werden, die
ebenſo erfolgreich iſt, wie ihre fruheren Offenſiven.,

Clemenceaus Kammerrede.
Paris, 5. Juni (Havas.) Clemenceau erklärte u. a.

Als ich die Miniſterpräſidentſchaft übernahm, wußte ich, daßzur eher r ürde des nntſchſten Angenbrigs des
Krieges berufen wurde. Jch habe Jhnen von Anfang an geſagt.
daß wir zuſammen ſchwierige und harte Augenblicke und
grauſame Stunden überſtehen würden. Dieſe grauſamen
Stunden kommen nun. Die ganze Frage iſt, zu wiſſen, ob wir
imſtande ſind, ſie zu ertragen (Lebhafter Beifall.) Als der
ruſſiſche Zuſammenbruch ſich offenbarte, als die Männer, die
da glaubten. daß es genüge, einen demokratiſchen Frieden zu
wollen, um ihn dem deutſchen Kaiſer aufzuerlegen, ihr Land
(unbewußt. wie ich annehmen will) der feindlichen Ueberflu-
tung preisgegeben hatten, wer konnte da glauben, daß die ver
fügbar gewordene Million deutſcher Soldaten ſich nicht gegen
uns wenden würde? Dieſe Tatſache hat ſich vollzogen. Jm
Laufe von vier Jahren haben unſere Mannſchaftsbeſtände ab
ſage unſere Front wurde gehalten durch eine immer
ünner werdende Linie von Soldaten und den Verbündeten,

die gewaltige Verluſte erlitten hatten. Und nun kommt im
jetzigen Augenblick die neue Maſſe von deutſchen Diviſionen in
voller Kampfſtärke. Gibt es jemanden, der nicht verſtünde, daß
unter dem Anprall dieſer ungeheuren Sturmflut unſere Linien
ſich an verſchiedenen Punkten biegen mußten? Dieſes Nach-
geben iſt überaus bedeutend und gefährlich geworden.
Jch ſage nichts weiter. Es gibt dabei nichts, was das Ver
trauen erſchüttern könnte, das wir in unſere Soldaten ſetzen
müſſen. (Lebhafter Beifall.) Heute ſind dieſe Männer in die
Schlacht verwickelt. Unſere Leute ſchlugen ſich, einer gegen
fünf, ohne wäbrend drei bis vier Tagen ſchlafen zu können.
(Lebhafter anhaltender einſtimmiger Beifall.) Die Deputier-
ten erheben ſick. Rufe: Es lebe die Armee! Deschanel erklärte:
Die Kammer begrüßt einmütig den Heldenmut unſerer Sol
daten. (Erneuter Beifall.Clemenceau, fuhr fort: Dieſe großen Soldaten haben gute
Anführer, große Anführer, ihrer in allen Beziehungen würdig
(Veifall.) Jch hobe die Anführer am Werke geſeben, und einige
flößten mir Bewunderung ein. Heißt das, daß nirgends Fehler
vorgekommen ſind? Ich kann es nicht behanpten, meine Pflicht
iſt es ja gerade, dieſe Fehler aufzudecken und zu beſtrafen, wo-
bei ich von zwei großen Soldaten unterſtutzt werde, die Foch
und Peétain heißen. (Lebhafter Veifall.) Foch genießt in
dieſer Hinſicht einhelliges Vertrauen. Dieſe Männer liefern
die härteſte Schlachtdeè Krieges mit einem Helden
mut, für den ich keinen Ausdruck finbe. Die Kammer wird
alle Schriftſtücke erhalten, welche ſie wünſcht, alle Archive wer-
den ihr geöffnet werden, und ich erinnere daran, daß ſie bereits
eine Anzahl Mitteilungen erhalten hat, die ſie dem Heeres-
ausſchuß überwieſen hat. Die Armes ſteht hoch über dem,
was wir von ihr erwarten konnten. Lebhafter Beifall.) Und
wenn ich von der Armee ſpreche, ſo ſpreche ich von denen, die ſie
bilden, welchem Rang und welchem Grade ſie auch angehören
mögen. Aber das genügt nicht. Die Leute müſſen den Glauben
haben, d iuß ſie fur ein Jdeal ſterben, venn ſie nns den Sieg
bringen wollen. Auch ihre Anführer ſind aus ihren Reihen
hervorgegangen und wie ſie. kehren ſie mit Wunden bedeckt
zurück, wenn ſie nicht wie ſie auf dem Schlachtfelde bleiben.
Fch verſichere, ſagte Clemenceau weiter, Foch beſitzt das Ver
trauen der Verbündeten. Der Kriegsrat von Verſailles be
ſchloß außerdem, ihm öffentlich ſeine Anerkennung auszu
trücken. Die Deutſchen ſtürzten ſich in Abenteuer, wir weichen
urück, allerdings, aber werden niemals kapitu-
ieren. Wenn Sie entſchloſſen ſind, bis zum Ende zu gehen,

iſt der Sieg unſer. Die deutſche Taktik verſucht, uns zu
ſchrecken. Es wird ihr nicht gelingen. Die Amerikaner kom
men. Die Streitkräfte der Franzoſen und Engländer er-
ſchöpfen ſich, diejenigen der Deutſchen übrigens auch. Das
Spiel geht mit Hilfe der Amerikaner weiter.
Unſere Verbündeten ſind entſchloſſen, den Krieg bis zum Ende
zu führen. Wir werden den Sieg erringen, wenn die öffent
lichen Gewalten auf der Höhe ſind. Clemencegu ſchloß: Wenn
ich meine Pflicht nicht getan habe, ſo jagen Sie mich davon!
Wenn Sie mir Jhr Vertrauen ſchenken, ſo laſſen Sie mich das
Werk der Toten vollenden.

Die ſopialrifſhe Oppoſition. Paris, 5. Juni. (Draht-
meldung.) Die Neue Korreſpondenz ſchreibt: Bei der geſtrigen
Abſtimmung in der Kammer, die die Vertagung der ſozia-
liſtiſchen Jnterpellationen beſchloß und die ein Vertrauens
votum für Clemenceau einſchloß, verteilten ſich die 110 oppo-
ſitionellen Stimmen wie folgt: 8 Sozialiſten, 19 Radikal
Sozialiſten und 6 Republikaniſch-Sozialiſten.

Neue Jnterpellationen? Genf, 5. Juni. Jn Kammer
kreiſen erklärt man den Sieg Clemenceaus durch den Wunſch
der Kammer, bei der jetzigen ſchwierigen Kriegslage jede Kriſis
zu vermeiden. Unter den Abgeordneten, die für die Regierung
ſtimmten, befanden ſich zahlreiche Gegner der Regierung. Die
wachſende Oppoſition dauert jedoch fort. Allgemeines Auf-
ſehen erregt das Eingeſtändnis Clemenceaus, daß die Fort
ſetzung des Krieges infolge der gänzlichen Erſchöpfung der
engliſch-franzöſiſchen Armeen nur mit Hilfe der Amerikaner
möglich ſei. Jn den Wandelgängen der Kammer verlautet, die
Linke werde die Frage der Interpellationen wieder zur Sprache
bringen, und zwar in dem Augenblick, wo die Gefahr für die
Hauptſtadt als beſeitigt angeſehen werden könne.

Kundgebung des Oberſten Kriegsrates
der Entente.

London, 4. Juni. (Feuter. Amtlich.) Der Oberſte
Kriegsrat hat unter Umſtänden, die für den Bund der
freien Völker ſehr ernſt ſind, ſeine ſechſte Sitzungsperiode ab-
gehalten. Die deutſche Regierung, von allem Druck an der Oſt
front durch den Zuſammenbruch der ruſſiſchen Armeen und des
ruſſiſchen Volkes befreit, hat alle ihre Anſtrengungen im Weſten
konzentriert, und auch jetzt durch eine Reihe verzweifelter und
koſtſpieliger Angriffe auf die verbündeten Armeen eine Ent
ſcheidung in Europa zu erreichen, ehe die Vereinigten
Staaten ihre volle Kraft wirkſam machen können. Den Vorteil,
den die feindliche Heeresleitung in ihrer ſtrategiſchen Lage be
ſitt. und ihre überlegenen Eiſenbahnverbindungen haben ſie in
ſtand geſetzt, einige anfängliche Erfolge zu erringen. Sie wird
zweifellos die Angriffe erneuern, und die verbündeten Nationen
haben vielleicht noch kritiſche Tage zu gewärtigen. Unter
Verückſichtigung der zgamten W hat der Oberſte Kriegsratdie Ueberzeuqung gewönnen,. daß die Verbündeten, die die Vri-

fungen des gegenwärtigen Feldzuges mit denkbarer Tapferkeit
ertragen, die ſie ſtets in Verteidigung und Angriff bewieſen
haben, die Abſicht des Feindes vereiteln und ihn ſeiner Zeit be
ſtegen werden. Alles, was nur möglich iſt, geſchieht, um die
Feldarmeen zu unterſtützen. Die Vorbereitungen für die Ein
heit des Oberbefehls haben die Stellung der verbündeten Ar-
meen weſentlich gebeſſert; die Arbeit vollzieht ſich reibungslos
und mit Erfolg. Der Oberſte Kriegsrat ſetzt volles Vertrauen
in Foch, er blickt mit Hochſchätzung und Bewunderung auf die
2apferkeit der verbündeten Truppen. Der Oberſte Kriegsrat
vertraut auf den Endfieg. Die verbündeten Nationen ſind
entſchloſſen, keine einzige der freien Nationen der Welt dem
Berliner Deſpotismus zu opfern. Jhre Armeen legen den
ſelben hartnäckigen Mut an den der ſie in vielen früheren
Fällen inſtand geſetzt hat, den deutſchen Angriff niederzu-
ſchlagen. Sie müſſen nur mit Geduld und Vertrauen
bis zum Endegausharren, um den Sieg und die Frei-
heit zu ſichern. Die freien Völker und ihre glänzenden Sol
daten werden die Ziviliſation retten.

London, 5. Juni. Reuter. Amtlich) Lloyd George,
Valfour, Milner, Sir William Weir und Sir Henry Wilſon
ſind von den Sitzungen des Oberſten Kriegsrates in Frankreich
nach London zurüchkgekert.

Chateaun Thierry wurde, W. T. B. vom Feinde mit
beſonderer Heftigkeit beſchoſſen. Infolge des ſtarken Beſchuſſes
der Stadt war der Ahſchub der Zivileinwohner unmöglich
Unter der Bevolkerung triten ſtarke Verluſte ein.

Die Verſenkungen. Berlin, 5. Juni. (Amtlich.) Das
von dem bewährten Ubootskommandanten Oberleutnant z. S.
Loß befehligte Boot hat im Kanal neuerdings 5 Dampfer und
s franzöſiſche Fiſcherfahrzeuge mit über 28 000 Tonnen ver
nichtet. Unter den verſenkten Dampfern befanden ſich der eng
liſche Hilfskreuzer Moldavia (9500 To.) ſowie ein bewaffneter
Dampfer von etwa 6000 To. Größe, die beiden aus ſtark ge-
ſichertem Geleitzuge herausgeſchoſſen wurden. Namentlich
feſtgeſtellt wurden ferner noch der bewaffnete engliſche tief
beladene Dampfer Nar Pantber (5875 To.) und die franzö
ſiſchen Fiſchkutter Petit Georges Souvenir-deSt. Marie und
Joſeph Simon. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die deutſchengliſchen Gefengenen Austauſchverhandlungen
beginnen heute. Berlin, 5. Juni G T. B.) Am 6. d. M.
werden vorausſichtlich die bereits ſeit einiger Zeit angekündigten
Verhandlungen über die Gefangenenfrage zwiſchen deutſcher
und engliſchen Delegierten unter Leitung der niederländiſchen
Regierung im Haag beginnen. Auf Seiten beider Regierungen
veſteht offenſichtlich das Beſtreben, auf, möglichſt breiter Grund-
lage die ſchwebenden Fragen einer befriedigenden Löſung ent-
gegenzuführen, und es iſt, wenn die Verhandlungen in dieſem
Geiſte geführt werden, zu hoffen, daß einer beträchtlichen Zah!
Kriegsgefangener und internierter Zivilperſonen die Freiheit
wiedergegeben und das Los der Gefangenen erleichtert wird.

Franzöſiſcher Heeresbericht
Vom 65. Juni, nachmittags: Oertliche Angriffe dauerten

eſtern abend und während der Nacht an. Am Nordrande des
aldes von Carlepont wurden zwei deutſche Angriffe durch

franzöſiſche Maſchinengewehre zum Stehen gebracht. Weitere
Angriffsverſuche in der Gegend von Autreches und Dommiers
ſowie bei Corch ſcheiterten gleichfalls. Nördlich von Corch ge
ſtattete eine durch Sturmwagen unterſtützte Jnfanterieunter-
nehmung den n ihre Linien zu verbeſſern. An den
Waldrändern ſüdli s Ourcg trieben die Deutſchen heftige
Angriffe auf Chez und ſüdöſtlich von dieſer Ortſchaft vor.
Die franzöſiſchen Truppen brachen alle Anſtürme und tigt
dem Gegner ernſte Verluſte e Die Artillerietätigkeit dauert
ehr Jebhaft nördlich der Uigne und in der von

eims an. h
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e e iDeutſcher Reichstag.

1657. Sitzung. Mittwoch, 5. Juni, 1 Uhr.
Am Miniſtertiſch: v. Byer, Wallraf.
Zur Beratung gelangt der Entwurf betreffend die

Erhöhung der Abgeordnetenbezüge.
Abg. Dove (TVpt.) tritt für eine Aufwandsentſchädigung

an den Präſidenten ein.
Graf Weſtarp (Konſ.) wendet ſich gegen dieſen Vorſchlag.

Dem Praſidenten ſtehen beſondere Repräſentationspflichten
nicht zu. (Lachen links.)

Staatsſekretär Wallraf ſagt Beachtung des Wunſches zu
Das Geſetz wird ſogleich in zweiter und dritter Leſung ein-
ſtimmig angenommen. Die Debatte über

Zenſur und Belagerungszuſtand
wird fortgeſetzt.

Abg. Gothein (Vpt.): Die Preſſezenfur wird zu eng
herzig und ſcharf gehandhabt. Mit dem dauernden Hinweis
auf die Wirkung im Ausland kann man ſchlechthin alles ver-
bieten. Eine einſeitige politiſche Handhabung
der Zenſur kann nicht abgeleugnet werden. Jm Gegenſatz zu
dieſer Strenge wird nach einer anderen Seite hin eine liebe-
volle Duldſamkeit bewieſen. Der Redner bringt Auszüge aus
der Deutſchen Tagesztg. und anderen wahlrechtefeindlichen
Zeitungen die nicht nur beiſpielloſe Beſchimpfungen weiter
Volkskreiſe, ſondern auch perſönliche Beleidigungen der
Staatsmänner enthalten, die die Vorlage eingebracht haben.
Noch heute haben wir den ver ſchärften Kriegszuſtand
in Feſtungen wie Königsberg, die vom Feinde nicht mehr im
geringſten bedroht ſind. Jn allen dieſen Städten herrſchen die
Kriegsgerichte mit ihrer ſummariſchen Juſtiz und der abſoluten
Präventivzenſur. Es iſt nicht zuviel geſagt, daß die Zenſur
nur ein Mittel darſtellt, die Mehrheit des Volkes gegen die
Schmähungen einer Minderheit wehrlos zu machen! Die Zu
ſtände im Vereins und Verſammlungsrecht ſind
geradezu unerträglich geworden. Hätte man zu Anfang

des Krieges gewußt, daß wir vier e lang unter dem Be-
lagerungszuſtand würden leben müſſen, wären Regierung und
Reichstag zweifellos für Aenderung des Belagerungszuſtands
geſetzes geweſen. Inzwiſchen iſt aber die Gewöhnung an das

Scheußliche eingetreten.
kämpfung der

anz beſonders ſchroff iſt die Be
Pagztzifiſten. Alle Milde und Sachl

leit, mit der friedensfreundliche Beſtrebungen auftreten, alle
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mewiſchen viel beſſer geworden. s

den. Die
r

n e Zeit ſich dieſen Senen zu widmen, ſondern muß
e untervittert aber das Verhältnis zwiſchen Reichstag und Kriegs

miniſter. Es handelt ſich hier um die hochwichtige Frage, daß
eine Einheitlichkeit in der Politik
anderen Stelle en wird. Der Reichstag hat beſchloſſen,
ſie dem Reichskanzler zu übergeben
reden, ob das

General v. Wriesberg: Aus den Ausführnngen derVorredner mußte man den indrud gewinnen, als wenn von

den militäriſchen Stellen jeder Verſammlung?tätigkeit ent-
gegengearbeitet wird. Davon iſt aber keine Rede.
Monaten Dezember 1917 und Januar 1918 haben in Preußen
insgeſamt 8011 Verſammlungen ſtattgefunden, verboten wur-
den 99. Die Vaterlandspartei hat 549 Verſammlungen ein-
berufen, verboten wurden 14, die Gewerkſchaften 2749 Ver-
ſammlungen, verboten wurden 19. Ungerechtigkeiten kommen
ſelbſtverſtändlich vor, aber das Beſtreben geht dahin, ſie zu be-
ſeitigen. Der Abg. Bauer hat einen Erlaß kritiſiert, in dem
es hieß: Die Verſammlungen, in denen Heter ſprechen ſollen,
ſoll man verbieten. Gewiß, das iſt der Standpunkt der Heeres
verwaltung. Jhre Aufgabe iſt es ja, für Ruhe und Ordnung
zu ſorgen wie kann ſie da notoriſche Hetzer ſprechen laſſen.
(Lachen b. d. Soz., Man ſagt, der Begriff Hetzer ſei ſehr wert
ehend. (Sehr wahrl b. d. Abg. Bauer: Oldenburg-g. nuſchaul) Wie weit der Begriff von dem betreffenden
eneralkommando gefaßt wird, beweiſt die Tatſacbe, daß nicht

eine Verſammlung mit dieſer Begründung verboten worden iſt.
Die Verſammlung, in der über den Würzburger Parteitag be
richtet werden ſollte, iſt nicht, wie Herr Bauer ausführte, ver-
boten worden, weil politiſche Dinge dabei zur Sprache kommen
könnten, ſondern weil öffentliche politiſche Verſammlungen,
die in dem Bezirke verboten ſind, auch ſolche Mitgliederverſamm-
lungen gleichgeſtellt werden, die wegen der unberechenbaren
Zahl der Teilnehmer den Eindruck von öffentlichen Verſamm-
lungen machen. (Lachen b. d. Soz. Zuruf: Damit kann
man alles verbieten!) Was das vielangegriffene
Stellvertretende Generalkommando des 6. Armeekorps anlangt,
ſo ſind durch die neueſten Beſtimmungen die Klagen abgeſtellt.
Im übrigen verwetrſe ich darauf, daß der Obermilitärbefehls-
haber mit der neueſten Beſtimmung vom 30. Mai 1918 aus-
drücklich darauf hingewieſen hat, daß keine unnötigeyn Erſchwe
rungen der Verſammlungstätigkeit erfolgen dürfen. Dazu
gehöre auch die Forderung langfriſtiger Anweldung vor Ab-
haltung einer Verſawmlung Was die Perſon des Herrn
Scholich anlangt,ſo habe ich mich perſönlich für ihn ſehr warm
eingeſetzt. Das Generalkommando hat aber die Verwendung
des Herrn Scho ſich in der bisherigen Tätigkeit abgelehnt,
und zwar weil Herr Scholich doch in ſeinen Ausführungen
manchmal ſolche Kraftausdrücke brauchte, die manchmal nicht
geduldet werden können. (Lachen b. d. Soz) Wenn ſolche
Kraftausdrücke noch bejubelt werden, ſo können Sie es keinem
ſtellvertretenden Generalkommando verübeln wenn es das nicht
duldet. Uebrigens ſind die Verhandlungen noch nicht abge
brochen, und es iſt noch möglich, Herrn Scholich anders zu ver-
werten. (Zuruf h. d. Soz.: Was für Kraftausdrücke?) Z. B.:
Die ganzen Verfügungen ſollte man den Organen des Bundes-
rats um die Ohren m (Gr. Heiterkeit b. d. Soz.) Sie
lachen, aber ebenſo
tende Generalkommando dulden? (Erneute ertee b. d.
Soz.) Auf die Beſchwerden über das Vorgehen gegen den
Pazifismus kann ich Herrn Gothein heute nicht antworten,
weil ich das Material zum Teil nicht kenne. Und teilweiſe habe
ich auch ſchon im Ausſchuß darauf geantwortet. Der Stand-
punkt der Heeresverwaltung hinſichtlich der Verwaltungstätig-
keit iſt in der W vom 17. Januar 1917 vom Kriegs-
miniſterium niedergelegt. Da heißt es. „Der Zweck aller Be
ſchränkungen auf Grund des Geſetzes über den Belagerungs-
zuſtand ergibt ſich aus dem Intereſſe der öffentlichen Sicherheit.
Es ſoll verhindert werden. daß bei der Verſammlungstätigkeit
aller Art durch verhetzende Agitation die zuverſichtliche ſieges-
frohe Stimmung beeinträchtigt und geſtört wird. Auch darf
nicht geduldet werden, daß m 7 zu Aus-ſchreitungen und Unruhen geben. Alle über dies Maß hinaus
gehende Beſchränkungen ſind ſchädlich. Der Erlaß vom 25. Sep-
tember 1917 ſagt: „Die Möglichkeit, die wirtſchaftlichen Jnter
eſſen der von ihnen vertretenen Berufsgruppen wahrzunehmen,
muß den Gewerkſchaften gewährleiſtet werden.“ (Abg. Vauer:
Was nützen die ſchönen Redensarten, wenn nicht danach ge
handelt wird!) ie Heeresverwaltung iſt bereit, bei normaler
Lage alles zu tun, um der Verſammlungstätigkeit den weite-
ſten Ffielraunt zu laſſen. (Erneuter Zuruf b. d. Soz.: Redens
arten

Chef des Preſſeamts im Kriegsminiſterium van den Bergh
erteilt Antwort auf die von den Abgg. Bauer, Rechenberg und
Gothein vorgebrachten Einzelbeſchwerden.

Abg. Graefe (Konſ.): Ders Jntereſſe des deutſchen Volkes
an den Redeſchlachten des Reichstages iſt nur ein geringes.
(Lachen und Widerſpruch links.) Jm übrigen wollen auch wie
Preßfreiheit haben, weil wir an der Erhaltung des künſtlichen
Burgfriedens ſchon lange nicht mehr intereſſiert ſind. Der
Antrag, der den Reichskanzler zum Zenſor machen will. iſt
widerſinnig, das militäriſche Jntereſſe kann nur von den Mili-
tärs richtig vertreten werden. (Beifall rechts.)

Ueber einen Vertagungsantrag wird durch Hammelſprung
abgeſtimmt. Es ergibt ſich die Beſchlußunfähigkeit
des Hauſes.

Nächſte Donnerstag 1 Uhr. (Wahl des Präſiden-
ten, Fortſetzung der Debatte.)

Politiſche Aeberſicht.
Der Zenſur-Kanzler.

Von den vielen Blütenträumen, die gelegentlich der „parla-
mentariſchen“ Regierungsbildung Hertling-Payer uſw. den
Leichtgläubigen vom bürgerlich-ſozialpatriotiſchen Block vor
gegaukelt wurden, iſt wieder einer nicht zur Reife gekommen.
Die berghoch getürmten ſcharfen Zenſurmaßnahmen als
Einzelfälle, nebſt der ganzen Zenſurwirtſchaft als Teil des
Kriegszuſtandes hatten es ſelbſt dem Block einmal angetan.
Jm Oktober 1917 wurde vom Reichstag eine Reſolution des
Hauptausſchuſſes angenommen, die u. a. die Zeitungsverbote
auf höchſtens drei Tage beſchränkte und den Reichskanzler als
Berufungsſtelle gegen Verbote wünſchte. Auch ſollte die Zen-
ſur auf militäriſche Fragen beſchränkt werden.

Jn der Dienstagſitzung des Reichstages hat nun der Staats
ſekretär Wallraf erklärt, daß der Reichskanzler ſich außer
Stande ſehe, auf den Boden des Reichstagsbeſchluſſes zu treten.
In den Erläuterungen, die Herr Wallraf hierzu gab, war be
merkenswert, wie beſonders die Befriſtung von Zeitungsver-
boten ausgelegt wird: einige Tage, mehrere Tage, ſtatt
der vom Reichstag verlangten feſten Beſchränkung auf höch-
ſtens drei Tagel Und die Praxis hat ja bewieſen, daß der
Reichstagsbeſchluß für die Zenſurbehörden nicht exiſtiert.

Jn den

acht das Volk, und das ſoll das ſtellvertre-

M d

er Anſchein J
die Militärbehörde in einem Vorgeſehtenverhältnis
zu den Redaktionen zu ſtehen. Auf einen ſolch ſpaß
haften Gedanken wäre man „beim Zivil“ i
kommen. Aber da es der Kriegsminiſter Herr
raf ſagt dann muß doch wenigſtens in einigen preußi
militäriſchen Köpfen wirklich die Jdee aufgetaucht ſein, als
könnte irgendeine Militärbehörde in irgendeinem Vor
geſetztenverhältnis zu irgendeiner Zeitungss
redaktion ſtehen. Dazu fehlen nun wirklich alle, aber auch
al le Vorausſetzungen und deshalb konnte dieſer unglaubliche
Gedanke wohl niemals im Kopfe eines Redakteurs reifen.

Die von Herrn Wallraf verkündete Stellungnahme des
Reichskanzlers zur Zenſurfrage wird in den weiteren Zenſur
debatten noch zu beleuchten ſein. Eine Enttäuſ erlehten
freilich am erſten Tage der Debatte ſchon die „Reſolutions“
Parteien von Erzberger bis Scheidemann und die von ihnen
Genasführten. Alle anderen wußten, die Abdankung der Re
gierung zugunſten der Militärgewalt iſt eine ſo vollſtändige,
daß jede ſelbſtändige politiſche Tat unmögläch
iſt, ſelbſt wenn nicht der Wille dazu fehlte. Der bürgerliche
Reichskanzler hat vor den Generalen kapituliert.

GewinnmacherKriegsziele.
Zuiveilen verraten Kriegsbegeiſterte, warum weiter gekämpft

werden ſoll, unbekümmert um die Opfer, die jeder Tag Krieg
koſtet; Opfer an Menſchen und Gut. Und wenn man über die
wirklichen Ziele ſoricht, dann hört man nichts davon, es
gelte, Deutſchland vor der Zerſtückelung zu bewahren, was ſonſt
wohl behauptet wird.
Einer deren, die verraten haben, was ſie wollen, iſt der Vor
iitzende der Jlſeder Hütte. Und der Ort, wo er ſich frei gehen
ließ, war eine Generalverſammlung des Unternehmens. Vor
den Aktionären ſprach ſich der Vorſitzende, Juſtizrat Mehyer,
ungeniert aus. Zunächſt forderte er eine greß riegsent-
ſchädigung, damit das Kapital von Steuern verſchont
bleiben könne. Entſchädigungen müſſe man nehmen, wie ſie
nur „irgend zu haben ſeien“. Die Heeresleitung müſſe über
die Friedensreſolution des Reichstags zur r J über
gehen. Allerdings, opferbereit ſei man r die anderen
ſollen bezahlen.

Mit einer nur „irgend“ zu erreichenden großen Kriegsentſchä
digung iſt der Mann jedoch nicht zufrieden. Er verlangt auch
„Angliederungen“ im Weſten. Die Erzbecken von Briey und
Longwy müßten Deutſchland einverleibt werden. Das „ver
itehe ſich von ſelbſt. Und als Begründung für dieſe Forde-
rung bemerkte er. die Jlſeder Hütte hätte an andere Werke
Erze w. müſſen; alſo hätte Deutſchland Mangel an
Erzen. Merkwürdig: weil die Jlſeder Hütte mehr Erze hat,
als ſie verarbeiten kann und darum die überſchüſſige Menge
verkauft, darum muß Deutſchland annektieren! r auch
angenommen. Deutſchland hibe Mangel an Erzen, muß darum
annektiert werden? Wir haben doch auch Mangel an Zaum-
wolle und vielen anderen Produkten. Nach dem Grundſatze
des Herrn Meyer müßte Deutſchland die halbe Welt erobern,
um ſich mit allem ſelbſt verſorgen z können. Und dann, wennder Mangel an irgend einem Kun t die gewaltſame Aneignung

rechtfertigt, dann S ſchließlich jede ünderung, auch von
anderer Seite, durchaus berechtigt. Nach ſolchen Grundſätzen
wird Gewalt und Raub zum oberſten Prinzip erhobe

Um die Regierung abzuſchrecken, es ihr verleiden, dieKriegsbeute der Jnduſtriellen ſteuerlich zu erſeſſen erklärte der

Mann ferner, daß eine fühlbare Belaſtung der Un en
dahin führen werde, keine Betriebsverbeſferungen vorzune
oder aber, um dem Steuerfiskus ein Schnipp.hen zu ſ
daß das Geld zu h Ausgaben ausgegeben e.

as iſt ein reigendes Bekenntnis! Es wäre ſchade
nicht allgemein bekannt würde. Damit die Induſtriellen
Erze bekommen. ſoll der Krieg vielleicht noch Jahre R
werden. Die Erzbe ken müſſen erobert werden. Was ſie d
Volk an Gut und Blut koſten, wird nicht in Rechnung gert
Der Krieg bringt auf alle Fiſſe rieſenhafte Gewinne. er
ehe man einen ordentlichen Teil davon zur Koſtendeckung des
ar abgibt, verzettelt man das Geld lieber in zweckloſen

nsgaben.

Die Stempelſteuern.
Jm Hauptausſchuß des Reichstags erklärte am Mitt

woch bei Beratung der, Aenderung des Jene
Staatsſekretär Graf v. Rödern, daß das ganze Gebiet
ſogenannten Borſenſteuer bisher nur 125 Millionen Mark er
bracht hat. Eine Erhöhung um 299 Millionen k kann im
Verhältnis zu anderen Steuergebieten nicht als übermäßig
hoch bezeichnet werden. Was die Erhöhung des Um r
für Aktien auf 8 pro Mille anlangt, ſo iſt es zweifelhaft, ob
eine Ermäßigung den erwarteten Ertrag einbringen wird Es
wird nicht ſchaden, wenn die augenblickliche nen der
Spekulation an der Börſe durch einen hohen Um atzſtempel
eingedämmt wird. Die Erhöhung der Proviſion der Banken.
auf 25 pro Mille vom ausmachenden Betrag iſt ohne Wider
ſpruch des Publikums aufgenommen worden. Reichsbankpräſi
dent v. Havenſtein erklärte, er hat aus der Verhandlung den
Eindruck gewonnen, daß bei allen Seiten gewiſſe Bedenken be
ſtehen gegen den Satz von 3 pro Mille. Wir brauchen eine
geſchäftskräftige und tätige Börſe, und die kann allerdings
durch den Satz getroffen werden. Wir ſtehen aber vor einer
beſonders wilden Spekulation als Kriegserſcheinung. Kriegs
gewinnler und andere Kreiſe wirken mit um der lations
uſt zu fröhnen. Man wird ihnen nicht beikommen, ſolange
es nicht möglich iſt, ſie durch ſtarke Kriegsabgaben zu faſſen.
Für geſunde Zeiten würde der vorgeſchlagene Satz nicht paſſen.
wohl aber jetzl als Mittel im Kriege, um die Spekulati
einigermaßen einzudämmen.

Nußlands Schwierigkeiten

ungersnot in Petersburg? Wien, 5. Juni. e ausm au gemeldet wird, hat Lenin an ſ z Dre
folgendes Rundtelegramm rig Eine ungeheure
a bedroht Petersburg. Es gibt kein rmehr dort. Die Bevölkerung der Roten Reſidenz nährt ſich
nur noch von Kartoffeln und Biskuits, die jedoch auch zu Endegehen. Das revolutionäre Petersburg bt des rung rs,
Die Gegenrevolution hat hieraus bereits Vorteil en, in
dem ſie die Arbeiterſchaft gegen die Sowjetr auf
wiegelt. Dieſe bietet alles auf, um Petersburg vor dem
Hungertode zu retten,

Ruſſiſcher Proteſt gegen England. Stockholm 5. Juni.
Nach Flältermeldungen aus Moskau richtete Tſchitſcherin

an Lockhart, den diplomatiſchen Vertreter Großbritanniens in
Petersburg, einen ſcharfen Proteſt gegen die neuerdings
wieder aufgenommene Zwangsaushebung ruſſiſcher Untertanen
für die engliſche Armee. Die Proteſtnote betont die
britiſche Regierung bei dieſernahme im Einverſtändnis mit den Vertretern der alten ruſſi

eeeneeeeeeeeeeeeund heute nur noch die Triebkra
tionären Bewe u Die Grundſätze und die politiſche Lage der ruft Sowjetrepublik verlangen abfolute

Neutralität im Weltkriege. it Die im erſten 37 e m 4 Zum Wauer Zeitungen melden, ie neue r erautonomen Sibiriſchen Republik in Charbin ihre Tätt keit
begonnen hat. In der erſten kinettaigrn wurde über Maß
nahmen zur Liquidation der Sowjet-Regieruug,
im fernen Oſten beraten. Admiral Koltſchak wies darauf hin
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erhebend, „ich werde
iſt nicht nötig, daß er es auch
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a S alsapan die neue R unterordamerika um uünterſtnune z bi a e

a a S i. (Korreſ e4. Jun rre e Ueber die Ente
einen Brief vom 2. Mai ſowie auf die here pargger et

Kammer gemachten Mitteilungen erklärt:Regierun e n haben ſich bekelt erilätt' pate t wen
äfen liegende Getreideſchiffe unbehindert n olland ab

äfen auslaufenden Schiffe Getreide
Verſorgung Hollands holen dürfen, o i ider Alliierten Schwierigkeiten e e r. S

Regierung tcher durch die freie
ngriffen bewahrt bleiben würden.
Amſterdam, 4. Juni. (W. T. B.) WieHandelsblad erfährt, kann man ſetzt de die

erwarten daß die Java und Stella mit Getreide aus den
Vereinigten Staaten abfahren werden. Am Sonnt iſt einAuftrag der Regierung mitgeteilt worden. daß die Kuef rt
angetreten werden könne. Die Zifldiſtheute nach Amerika abgefahren Zijldijik und der Hector ſind

Schlechte Ausſichten der ſinniſchen Königsmacher.
Dem Vorw. wird aus Stockholm 3. Juni, gemeldet:

Die Diskuſſion über die Regierungsform wird in nniſchen
Preſſe und in Verſammlungen immer intenſiver. Schweden
und die Altfinnen ſind Monarchiſten, die Jungfinnen und
Agrarier ſind Republikaner blieb die altfinniſche Preſſe
in der Provinz teilweiſe republikaniſch, und unter 75 Unter
zeichnern eines am 29. Mai erſchienenen republikaniſchen Auf
rufs befinden mehrere Altfinnen. Andererſeits ging ein
Bruchteil der Helſingforſer Jungfinnen zu den Monarchiſten
über, darunter jungfinniſche Regierungsmitglieder, wohingegen
die Agrarier ſämtlich Monarchiſten blieben, darunter beide der
Agrarpartei Denen Miniſter. Von der ſchwediſchen Partei
ſind mindeſtens drei Landtagsmänner Republikaner. Trotz
heftiger monarchiſtiſcher Agitation hält das Landvrolk an der
Republik feſt. Jedenfalls iſt das Zuſtandekommen einer
qualifizierten ehrheit für die Monarchie im Landtag
u z e ſchl e ſ a W bei ting gewann würden die Re
ublikaner jedenfalls gewinnen. Eine Volksabſtimmung hättem el tie f r s vIn monarchiſtiſchen Kreiſen und in der Regierung beſteht

die Neigung auf Grund der Verfaſſung von 1773 mittels ein
facher Abſtimmung die König swahl vorzunehmen und erſt
hernach über die Regierungsform Entſcheidung zu
faſſen. Die Republikaner bezeichnen dies als Staatsſtreich,
da tatſächlich Finnland die Republik proklamierte, und auch
der widerſtrebt dieſem Verfahren. Auchglaubt man, er in Ausſicht genommene Thronkandidat nur
eine einhellige Wahl annehmen würde. So iſt es wahrſcheinlich,
daß die Reichsvorſtandſchaft vorläufig beibehal-
ten wird. Die Regierung iſt entſchieden monarchiſch, aber
e J hat die ſchwediſche Partei verſtimmt, und

ſo der vor Wochenfriſt geſchehene Rücktritt des Generals
Mannerhe im.

Algemeen
Mitteilung

Entſcheidung durch Volksabſtimmung“? Stockholm,
4. Juni. Der Korreſpondent von Dagens Nyheter in Hel

ngfors berichtet, daß weder die Monarchiſten dierbllener im Landtag auf die durch die Ve

ſchriebene qualifizierte Mehrheit rechnen können und daß der
Gedanke, die Frage, ob Monarchie oder Republik, durch Volks
z e mmungen zu entſcheiden, immer mehr Anhänger

Kleine politiſche Nachrichten.

Der Leidensweg der Wahlrechtsvorlage. Berlin, 5. Juni.
Der Aelteſtenausſchuß des Abgeordnetenhauſes hat heute be
ſchloſſen, dem Hauſe daß die vierte Leſung des
Verfaſſungsgeſetzes am enstag, den 11. Juni, ſtattfindet.
Die Vollſitzung am vorhergehenden Montag iſt zu nachmittags
3 Uhr in Ausſicht genommen, damit die Parteien Gelegenheit
zur Beratung und eventuellen Beſchlußfaſſung haben. Sollte
die 4. Leſung Aenderungen gegen die 3. Leſung ergeben und
dadurch eine 5. Leſung notwendig werden, ſo iſt hierfür der

---=WwWWwWwWj0x-=-—2Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobs.

Kapitän Buſack, ſeine r mit Mühe verbergend, gab
das zu und lenkte, ſich gegen die Reeling lehnend, ſeine Aufwert amteit auf die Schönheit der Sterne und des Meeres.

Von der Gelegenheit und der Lieblichkeid der Nacht hingeriſſen,
wurde er ſentimental und ſprach mit einer merkwürdigen
Miſchung von barſchem und ſcheuem Weſen von W betagien
Mutter von dem einſamen Leben eines Seefahrers und dem
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unſchätzbaren Gut er Freundſchaft. Er legte ſeinem mit-
ühlenden Zuhörern ſeine h Seele dar, um n, unter
em Vorgeben, aus einer Bemerkung Herrn Grots zu ſchließen,

daß er ihm das Geheimnis der Seereiſe erzählen wolle,
Anhören desſelben auf Grund deſſen abzulehnen daß er nur
ein rauher Seemann und ihm nicht zu trauen ſei, Herr Grot,
der dies h r überzeugte endlich, daß er ſich im
Irrtum befinde, und entdeckte dann, daß, verwirrt durch ſeine

nrede, der Kapitän ſich bereit erklärt hatte, von dem Ge
heimnis, von dem er keine Mitteilung zu machen beabſichtigte,

Kenntnis r e e Du„Aber denken Sie ſich, ſpr uſack, warnend ſeinen er
Peter Gumpel nichts davon erzählen. Es

err Grot ſagte „Natürlich nicht und da er ſah, daß es kein
innen mehr für ihn gab, führte er den widerwilligen

oweit wie ngig vom Steuer fort und teilte
flüſternd alles mit. Als ſie ſich für die Nacht trennten, wußte
Kapitän Buſack ſoviel, wie die Mitglieder der Expedition ſe
und veruhigte mit feltener G rt Herrn Grots Ge
wiſſen dar daß er ſagte, er habe tatſächlich die ganze Ge

Tag Meter t großen als
arger S geboen nachdem er laut t eg e el

zuerſt beſucht werden s Jnſelfollte, ihm die a von Bold
angab, von Korallenriffen und chen Eruptionen zu

Sie befanden ſich jetzt mitten ſchen denr paſſierten ſie in r Euer und
e h h eme ara T gerit ei alme ri Bunte Inſpi ierun mittels eines Krimſtechers, ſie

für unbewohnbar erklären e.
Eine vierte kam ein paar Tage ſpäter in Sicht; eine kleinee n nen mit S a re

i ufmerkſa t tte,ern es 53 einem Knall zuſammen und trat a Herrn

edorn zu. er in zufriedenem Ton.r ſeinen Le trank, ſetzte ſeine Taſſe hin
erhob ſich, wie es ſchien, mit e Jntereſſe.

Stobel tat desgleichen und beide ſahen höchſt iert auf die

D

rei

i h ter h e arreBeim

ſchreibt,
ſtatt.

eaktionen, undüber den Frieden e Fare ſt

rrenn un tet te der tetr h rietdaun das am
n die Tagesordn af von York darauf hin, daß er in
ſeiner letzten Rede über Polenpolitik dem Dichter Sienkie-
wicz den Vorwur gemacht habe, er hätte deutſche und öſter
reichi 13 Untertanen zum Bruch des Fahneneides r dert

e Witwe des Dichters habe er erfahren, as un
rich i ſei, und daß der Brief, auf den er ſich geſtützt habe,
eine Fälſchung wäre.

Was der hochedle Herr Graf da zugeben mußte, iſt allerhand.
Vornehme Geſinnung iſt es jedenfalls nicht, wenn ein Ab-
geordneter mit gefälſchten Briefen einen verſtorbenen Dichterverdächtigt. ß 4Verlängerung des bayriſchen Landtags München 5. Juni.
Dem Landtage iſt von der Staatsregierung ein Geſetzentwurf
zugegangen, wonach die laufende Landtagswahlzeit um weitere

mittag eine Bee

zwei Jahre verlängert werden ſoll.

Zu en r Kurland und Litauen iſt an Stelledes ausgeſchiedenen erialdirektors S D. Dr. Grafen von
Keyſerlingk der Verwaltungschef beim Oberbefehlshaber Oſt,
Unterſtaatsſekretär Freiherr v. rä ernanntr ger Reichskommiſſar unterſteht Staatsſekretär

Jnnern.
Abgeordnetenhaus.

61. Sitzung, Mittwoch, 5. Juni, 12 Uhr.
Am Miniſtertiſch: v. EiſenhartRothe.
Die Beratung des Geſtütsetats wird foritgeſetzt, danach folgt

die Beratung des
Kultusetats.

Ein Antrag des Abg. D. Traub (Dortmund) wünſcht Ein
ſtellung von 60 000 Mk. in den Etat zur Förderung geſchicht-
licher Forſchungen über die Zeit der Reformation und Gegen-
reformation.
Anträge des Ausſchuſſes wünſchen Einrichtung wiſſenſchaft

licher Vorleſungen über Politik, Ausbau der Seminare, Ver
beſſerung des ſtaatsbürgerlichen Unterrichts, Förderung der
Einheitskurzſchrift u. a. m.

In der allgemeinen Beſprechung lehnen es zunächſt die vor
gemerkten Redner ab, vor leeren Vänken zu ſprechen.

Abg. Haeniſch Dem konſervativen Bedauern über den
Rücktritt des Exminiſters v. Trott zu Solz können wir uns
nicht anſchließen. Seine Verwaltung war reagktionär, erſt in
der letzten Zeit hat ſie etwas eingelenkt. Eine neue Zeit bricht
an; trägt der neue Miniſter ihren Notwendigkeiten nicht Rech
nung, ſo werden wir ihn ſcharf bekämpfen müſſen. (Zuſtim-
mung b. d. Soz.) Der Friedbergſche DiſſidentenkinderAntrag
wird wohl erſt vom Suſe des gleichen Wahlrechts erledigt wer
den! Der Miniſter hat im Ausſchuß erklärt, es ſei ſeine Auf-
gabe, die Schule frei von Politik und Parteitendenzen zu halten.
Gewiß iſt es ein Unfug, die Schuljugend in eine beſtimmte poli
tiſche oder religiöſe Bildung hineinpreſſen zu wollen, aber das
C ja rur? in Jhrem Sinn! (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die
Schulevielgeläſterte „Kriegsſozialismus“ hat Deutſchland gerettet; die

e der Brotkarte und das Hilfedienſtgeſetz werden dem
künftigen Kulturhiſtoriker als bedeutungsvollſte Tatſachen er
cheinen. (Zurufe.) Wenn es uns nicht beſſer geht, ſo liegt das

an der mangelhaften Anwendung ſozialiſtiſcher Wirtſchafts
grundſätze und an dem völligen Fehlen volkswirtſchaftlicher,
technologiſcher und praktiſcher Vorbildung unſerer Beamten.
In der kommenden Zeit des Wiederaufbaus, der Monopole, der
Demokratie und des Uebergangs vom Kapitalismus zum So-
zialismus brauchen wir anders vorgebildete Beamte. An poli
tiſcher Reife ſteht, entgegen dem bekannten konſervativen Aus
ſpruch im Wahlrechtsausſchuß, die deutſche Arbeiterklaſſe keiner
andern Volksklaſſe nach; wenn aber unſer ganzes Volk wirt-
ſchafts und außerpolitiſch nicht auf der Höhe iſt, ſo darum,
weil der alte Obrigkeitsſtaat es von ſolcher Betätigung fernge
halten und die Luxburg und Lichnowſki vorgezogen hat. Geben
Sie dem Volke größere politiſche Rechte, damit für dige kom
menden ungeheuren Anforderungen alle Volkskräfte mobil ge
macht werden können. Wir müſſen uns einen neuen deutſchen
Menſchentyp ſchaffen, der gleich weit entfernt iſt von dem welt
ſremden, ideologiſchen Träumer von Anno dazumal wie von dem
bloß rechnenden Egoiſten des kapitaliſtiſchen Zeitalters. Es
muß in ſich vereinigen eiſernſte Pflichterfüllung, nüchternſten

kinaufeilte, um einen beſſeren Ausblick zu haben. Hagedorn mit
dem Fernrohr des Kapitäns und Stobel mit einem alten Feld
ſtecher, in den er großes Vertrauen ſetzte, blickten von Deck aus
hinüber. Hagedorn war der erſte, der ſprach.

„Sind Sie ſicher, daß dieſes die richtige iſt, Buſack?“ fragte
er nachläſſig.„Gewiß, Ferr Hagedorn,“ erwiderte der Kapitän etwas ver-

u „Wenigſtens iſt es die, nach der Sie mir zu ſteuern
en.

„Sieht wenig nach der Karte aus,“ ſagte Stobel leiſe bei
Seite. „Wo iſt der Berg?“

Hagedorn guckte wieder hinüber. „Es ſcheint mir, als wenn
ſie in der Mitte ein bißchen höher iſt,“ meinte er nach einer

unverhohlene r e Grot, wie er die Wanten
e

längeren Beſichtigung; „außerdem iſt es ein Hügel, kein Berg.“Kapitän Buſack, der z taktvoll während ihres Flüſterns

etwas bei Seite getreten war, trat jetzt wieder auf ſie zu,
„Jch weiß nicht, ob ich je zuvor dige ſelbe Jnſel geſehen

habe,“ ſagte er freimütig, wahrſcheinlich nicht; aber es iſt die,
die ich finden ſollte. Ss gibt über ein paar hundert, große und
kleine, hier überall herum. Wenn Sie meinen, daß Sie ſich
geirrt haben, können wir ja einige von den anderen probieren.“

„Nein,“ entgegnete u edorn nach einer Pauſe und einererneuten längeren B n „dieſe u richtig ſein.
Herr Grot kam von oben herab, ſeine Augen vor reinſter

Freude ſtrahlend, und geſellte ſich zu ihnen.
„Wie lange wird es dauern, bis wir an Seite ſind?“ fragte er.
„Zwei S n,“ antwortete der Kapitän; „vielleicht drei,“

fügte er nach kurzem Nachdenken hinzu.
Herr Grot blickte nach oben und begann. nach ein oder zwei

ſachkundigen Fragen mit Bezug auf Wind, ſich mit leiſer
Stimme mit ſeinen Freunden zu beſprechen. Herrn Hagedorns
r wegen der Identität der Jnſel verwarf er ſofort als
grundlos. befriedigte der Hügel und als er beim Näher-
kommen auf Unterſchiede in der zwiſchen Jnſel und
Karte aufmerkſam gemacht wurde, erklärte er dieſe ſchlank
badurch. daß er auf die wierigkeit der Kartographie für
einen Amateur hinwies.

„Da iſt unſere Stelle,“ ſprach er, mit ſeinem Zeigefinger,
den der au te I ſofort herunterſchlug, darauf

„Wir hätten es, was die anbetrifft, gar nicht
beſſer abpaſſen können. Wir wollen heute nacht an Land im
d ſchlafen und bei Tagesanbruch mit dem Suchen be-

ert.
Den Buſack näherte der Jnſel ſehr vorſichtig. Jnden Augen der Reiſenden ſchien nd en Näherkommen die

Geſtalt zu wechſeln, bis ſie ſich endlich, als die Schön Emily
vor dem Riff, we ſie ſ te, Anker warf, als eine kleine
r etwa i Kilometer und zwei oder dreihundert

er breit, llte. Ein and von Korallenſand fiel ab
ſchüſſig in die See, und ein Hintergrund von Kokospalmen und
anderer Vegetation vollendete ein Bild, das Herr Grot mit
andächtigem Entzücken anſtarrte.

der Zukunft muß eine andere ſein. Der

muß uns eine
große Reform unſeres ganzen Schulweſens

verhelfen. Heute zeigt es ein ganz unorganiſches Durcheinander; die Schrdtet und Reform ſchulen die Landerziehungs

heime und freien Schulgemeinden ſind erſt EinzelerſcheinunDas gange weſen muß eine einheitliche Leitung haßen

eine Schulgattung muß organiſch aus der anderen S
die ganze öffentliche Meinung muß von dem Bewußtſein durch
drungen ſein, daß Hand und Kopfarbeit ſozial gleich notwendig
und darum auch gleichwertig ſind.

Alle Schulen bis zur höchſten müſſen jedem Befähigten
offen ſtehen.

Das humaniſtiſche Gymnaſium wollen wir nicht abgeſchafft,
ſondern ergänzt ſehen durch andere Schulgattungen, in denen
auch Sprache, Kultur, Geſchichte und Politik derjenigen Länder

elehrt werden, mit denen wir in ſtärkerem Verkehr ſtehen, wie
Rußland, Skandinavien, des Balkans. Die Grundbegriffe der
Volkswirtſchaft müſſen ſchon auf der Unterſtufe gelehrt und die
Wirtſchaftskunde ſyſtematiſch weitergebildet werden bis zu
einer Ausbildungsanſtalt für praktiſche Volkswirte. Die Kin
der ſind auch körperlich zu erziehen, die geſundheitlichen Gefah-
ren ihnen beizubringen. Zur engſten Fühlung zwiſchen uleund Haus ſollen Elternabende dienen, aber a wiſchen Leh-
rern und Schülern ſoll Vertrauen und Freundſchaft beſtehen.
Möglichſt weite Selbſtverwaltung der Schüler wird dazu bei-
tragen. Die neue Schule ſoll dazu erziehen, die ganze Kraft
einzuſetzen für die großen ſozialen und politiſchen Notwendi
keiten der Zeit. Möge der neue Miniſter bald einer Schul
konferenz von Schnlmännern. Politikern, Volkswirtſchaft
lern und Vertretern des praktiſchen Lebens ein großzügiges
Reformprogramm unterbreiten! Das alles wird nationale
vaterländiſche Arbeit im beſten Sinne ſein. Zu dieſer rufen
wir Sie auf; nach dieſer ungeheuren Zerſtörungszeit wird es
keine beſſere Kapitalanlage geben, als die noch ſo hohen
einer ſolchen Reform, die uns rüſtet für den großen wirtſchaft
lichen Wettbewerb der Völker. P England hat Haldane dieſe
Notwendigkeit ausgeſprochen. Geben Sie uns das freie Wahl
recht. das uns aus einem ohnmächtigen Häuflein zu einer
großen Partei macht und Sie ſollen ſehen, wie poſitiv wir
„Nörgler“ arbeiten werden zum Beſten des ganzen Volkes und
Staates: mit Jhnen, wenn Sie uns folgen wollen, ohne Sie,
wenn Sie paſſiv beiſeite ſtehen, gegen Sie, wenn Sie ſich uns
in den Weg ſtellen! (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Graue (Frſ. Volksp.): Die einzig wahrhafte Siche
rung zum allgemeinen Wahlrecht heißt Volksbildung. Wir
lehnen die konfeſſionelle Schule ab.

Abg. Henſel (Konſ.): Den Kriegsſozialismus haben wir
ſatt, das Volk ſehnt ſich nach perſ n Freiheit. Was leiſten
die Sozialiſten im Reichstag? (Unruhe b. d. Soz.) Die Reli-
gion muß dem Volke erhalten bleiben Das Reformations2
jubilänm hätte würdig gefeiert werden müſſen.

Weiterberatung Donnerstag 11 Nhr. Schluß 438 Uhr.

Allerlei.
Wien-- Kiew im Poſtflugzeng.

g achte, in der Voſſ. Zt ehe Telen Mergeg
lug mitmachte, in der Voſſ. Ztg. heißt es: Je orgen umß ſ Wien; es trifft in

mberg.
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Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. e

Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck H che
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Er ging unter Deck, als der Anker fiel und kehrte nach kurzer
Abweſenheit, von Waffen ſtarrend, an Deck zurück. Ein kleines
Zelt nebſt wollenen Decken und Lebensmitteln und einer langen
Holzkiſte, die ein paar Spaten und eine Spitzhacke
wurden in eins der Boote gepackt und die drei Freunde fo
hinein, nachdem ſie den Kapitän genaueſte Jnſtruktionen
geben hatten. Herr Gumpel nahm das Steuer und entde
nach kurzem Rudern am Rande des Riffs entlang eine Oeffs
nung, die Zutritt zu dem ruhigen Waſſer drinnen gewährte.

„Ein hübſcher Fleck, meine Herren,“ bemerkte er, den Blick
forſchend über die Jnſel gleiten laſſend. „Jch glaub' nich, daß
jemand darauf is.“

„Wir wollen erſt mal darüber hingehen, um ficher u ein,“
ſagte Stobel, als der Kiel des Bootes in den Strand einſ
„Kommen Sie mit, Grot.“

Er ſprang hinaus, ergriff eine der Flinten und ſchritt von
Herrn Grot gefolgt, den Strand entlang. Die l
ihnen ſehnſüchtig nach und holten dann auf den Bef
Steuermanns die Vorräte aus dem Boot und ſchlugen das
Zelt auf. Als Grot und Stobel zurückkehrten, ſaßen ſie wieder
im Boot, fertig zur Abfahrt.

Ein Gefühl der Verlaſſenheit überkam Herrn Grot, als er
dem ſich entfernenden Boote mit den Blicken folgte. Der
Schoner, der eine halbe Meile vom Riff vor Anker lag, hatte
ſeine Segel eingeholt und bot einen ſeltſam kahlen und ver
laſſenen Anblick dar. Grot J ſich, wie lange der treue
Buſack brauchen würde, um im Notfalle Hilfe zu ſchicken, und
tadelte ſich heftig, daß er keine Raketen zum Signaliſieren mit
gebracht habe. Lange vorher, ehe die Nacht kam, hatte die
Ausſicht, an Land zu ſchlafen, allen Reiz verloren.

„Einer von uns ſollte Wache halten,“ ſprach er, als Stobel,
nach einem tüchtigen Abendeſſen, dem eine gemütliche Pfeife
gefolgt war, ſich zum Schlafen in ſeine Decke einrollte.

Herr Stobel grunzte und war nach einigen Minuten feſt
eingeſchlafen. Herr nachdem er erſt die Kerze
ausgeblaſen hatte, ſeinem Beiſpiel, während Herr Grot, eine
Beute wilder Befürchtungen, aufſitzen blieb und mit einem
gewaltigen Revolver ſpielte.

Die Neuheit der Lage, das melancholiſche Aufſchlagen der
Wogen am Strande in der Ferne und leiſe unbeſtimmte Ge-
räuſche rings herum hielten ihn wach. Er meinte e
Schritte auf dem Strande zu hören und den leiſen Ruf
dumpfer Stimmen zwiſchen den Palmen. Zweimal weckte er
ſeine Freunde und zweimal richteten ſie ſich auf und kangelten
ihn ab.

„Wenn Sie Jhre knöcherigen Finger noch mal in meineRippen bohren,“ knurrte Herr Stobel zärtlich die betreffende

Stelle reibend, werden wir wohl eine kleine Auseinander
ſetzung haben. Wie eine Eiſenſtange war es.“

„Jch dachte, ich hörte etwas. ſagte Herr Grot. würde
geſchoſſen haben, aber ich wollte Sie nicht gern erſchrecken.

(gertfedung folgt
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Zahlſtelle Halle (S.).

Sonntag, 9. Juni, nachmittags 3 Ahr
„Gewerkſchaftshauſe“Millleder ecſinnim

Tagesordnung:
1. Die Sozialverſicherung in der Kriegszeit.

Referent: Genoſſe Kleeis, Arbeiterſekretär, Halle.

2. Bericht von der Konferenz in Merſeburg.
3. Verbands Angelegenheiten.

Kollegen! Jn Anbetracht dieſer ſehr wichtigen Tagesordnung,
insbeſondere der Vortrag des Genoſſen Kleeis, welcher jedem
Zimmerer von größem Jntereſſe ſein muß, iſt es Pflicht jedes
einzelnen in der Verſammlung zu erſcheinen.

Amtſſche Heſanmmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen
Sirups wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Freitag, den 6. Juni 1918. Für jede
er eines Haushaltes können 200 Gramm abgegeben en.

er Verkaufspreis beträgt 50 Pfg. für das Pfund.
Die Käufer ſind verpflichtet, bei Verkäufern den

Sirup einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 184 des Waren
bezugſcheines XVI zu erfolgen.

Zur Verteilung ſteht augenblicklich nur eine Teilmenge zur
Verfügung, die wegen Rückgabe der Fäſſer nicht bis zum Eintreffen
weiterer Mengen aufgehoben werden kann. Es können deshalb
jetzt nicht alle Kleinhändier beliefert werden. Haushalte, die den
Sirup ietzt nicht erhalten können, erhalten ihn in Kürze. Der Zeit
punkt wird noch bekanntgegeben.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken abzutrennen und
zu Hunderten gebündelt, im StadtErnährungsamt, arktplatz 22,
I. Obergeſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, 6. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Kaffee-Erſatz in der Talamtſchule

am Freitag, den 7. Juni 1918.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 9001 13500 vormittags von 8--12 Uhr und
die Jnhaber der Nummern 13501--18000 nachmittags von 2—-6 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann h Pfund zum Preiſevon 150 ſo abgegeben werden.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld bereithalten.

Halle, den 6. Jnni 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Magermilch.

Am Freitag, den 7. Juni 1918, wird für Kinder vom 6. bis
12. Lebensjahre der Verkauf von Magermilch fortgeſetzt. Der Ver
kauf erfolgt von mittags 12 Uhr ab an folgenden Stellen Bei
dem Milchhändler Hinſche, Große Goſenſtraße 21, bei der Mil
glei Meinhardt, Gr. Brunnenſtraße 36, und bei der Milch-

ändlerin Jäckſch, Gr. Brunnenſtraße 16. Zugelaſſen zum Einkauf
P Inhaber der neuen Lebensmittelſcheine Nr. 49 001

is 52 500.
Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird

Liter Magermilch auf den Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheines über
Mo kereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfennigen abgegeben.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten.

Halle, den 6. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von kondenſierter Milch, in der Talamt

ſchule am Freitag, 7. Juni 1918.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern

der Lebensmittelſcheine 9001-13 500 vorm. von 8—-12 Uhr und
die Jnhaber der Nummern 13501 18000 nachmittags von 2-6 Uhr.
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Grosse Ulrichstrasse

Holzschuhe!
für Kinder u. Erwachsene,
einzigartig in Form, Material u. Ausführung,

tragen sich sehr leicht, empfiehlt

H. Vettsteim

e 54r 3 t en nen em r 83
v

zum Einmachen

Zu beziehen durch die

Voll Buchhandlung,
Kalle, Harz 42/44.

Schulhücher aller In
Tafeln, Schieſer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

ſtänder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die

s 2552 n 255045

53. 731

Erdbeor-Bowle, Erubeerenr Eis,Kiosch Stachelbeertorten,
vire r Konditorei DIETZE

Volks Buchhandlung
Halle a. S., Garz 42 44.

Empfehle mich doflichſt für
alle Buchbinder-Arbeiten.

x Morxner, Halle (Saale),

g

mit Gromse.
Zprie rn und Buchbinderce

Triftſtr. 20. Teleph. 5666.

Wohnungs in zeigen,

Stube u. Knium., mon. 8
zu verm. Welungürten 41. 2

Nachtrag zur Verordnung über die Regelung des Verbrauchs
von Brot und Mehl.

Auf Grund der S 57 bis e0 der Reichsgetreideordnung für
die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (Reichsgeſetzbl. S. 507) wer-
den die Verordnung über die Regelung des Verbrauchs von Brot
und Mehl vom 15. Auguſt 1917 und die Nachtragsverordnungen
vom 17. Oktober 1917, 31. Oktober 1917 und 26. Februar 1918
wie folgt geändert:

Artikel 1.
S 1 Abſ. 1 der Verordnung vom 15. Anguſt 1917 erhält fol

gende Faſſung: Für Brot werden folgende Einheitsgewichte
vorgeſchrieben: 1. Roggenbrot 1750 Gramm 2. Weißbrot 80
Gramm.

Artikel 2.
Die Nachtragsverordnungen vom 17. Oktober 1917 und vom

31. Oktober 1917 werden aufgehoben 8 3 der Verordnung vom
15. Auguſt 1917 erhält folgende Faſſung Bei der Abgabe von
Mehl und Brot an die Verbraucher dürfen folgende Höchſtpreiſe
nicht überſchritten werden: 1 Roggenmehl 0,15 Mk. für 285
Gramm: 2. Weizenmehl 0,17 Mk für 285 Gramm:; 2. Roggen-
brot 0,.80 Mk. für 1750 Gramm; 4. Weißbrot 0,05 Mk. für 80
Gramm.

Artikel 3. dS 7 der Verordnung vom 15. Auguſt 1917 erhält folgende
Faſſung: Eine Brotmarke berechtigt zur Entnahme von 437.5
Gramm Roggenbrot oder 400 Gramm Weißbrot oder 285
Gramm Mehl; eine Zuſatzbrotmarke zur Entnahme von 500
Gramm Roggenbrot oder 325 Gramm Mehl.

Artikel 4.
Die im S 1 der rer W vom 26 Februar 1918

feſtgeſetzten Einheitsgewichte werden wie folgt geändert
1. Roggenſchrotbrot 1750 und 375 Gramm; 2. Weizenſchrotbrot
1600, 800 und 400 Gramm; 3. Hefenbrot aus Roggen- und
Weizenmehl 1750 und 875 Gramm: 4. Brot aus Weizenaus-
zugsmehl (ſog. Krankenbrot) 1600. 800 und 400 Gramm.

Artikel 5.
2 der Nachtragsverordnung vom 26. Februar 1918 erhält

folgende a ara: Bei Abgabe von Brot an die Verbraucher
dürfen folgende Höchſtpreiſe nicht überſchritten werden:
1. Roggenſchrotbrot für 1750 Gramm 0.75 Mk., Roggenſchrot-
brot für 875 Gramm 088 Mk. 2. Weizenſchrotbrot für 1600
Gramm 0,90 Mk., Weizenſchrotbrot für 800 Gramm 0,45 Mk.
Weizenſchrotbrot für 460 Gramm 0.25 Mk. 83. Hefenbrot aus
Roggen und Weizenmehl für 1750 Gramm 0,85 Mk., für 875
Gramm 0,48 Mk.; 4. Brot aus Weizenauszugsmehl für 1600
Gramm 1.10 Mk., für 800 Gramm 0,55 Mk., für 400 Gramm
0,28 Mk.

Artikel 6.
Die im S 8 der Nachtragsverordnung vom 8. Februar 1918Einzelne Perſonen erhalten 1 Flaſche däniſche ſteriliſierte Voll

milch zum Preiſe von 1.25 M. für die Fla
Haushalte bis drei Perſonen erhalter

Magermilch zum Preiſe von 1.25 M. für die Doſe.
Haushalte von mehr als drei Perſonen erhalten: 2 Doſen kon

denſierte Magermilch zum Preiſe von 125 M. für die Doſe. Ab
gezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Halle, den 6. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Freitag, den 7. Juni ds. Js., erfolgt der Verkauf vonQuark auf den Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheines wer Molkereierzeug

niſſe an folgenden Stellen: Milchhändlerin Rinke, Götheſtr. 13,
Milchhändlerin Raſt, Humboldtſtr. 48, Milchhändlerin Pötſchke,
Brandenburgerſtraße 10, Kaufmann P. Creuzmann, Talſtraße 2.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der neuen Lebens
mittelſcheine Nummer 56001 65 000. r jedes Kind vom voll
endeten 6. 12. Lebensjahre wird Pfund Quark auf den oben
bezeichneten Abſchnitt zum Preiſe von 37 abgegeben. Der
neue Lebensmittelſchein iſt Abgezähltes Geld iſt be
reit zu halten. Gefäße ſind unbedingt mitzubringen.

Halle, den 6. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Nach S 1 der Bekanntmachung der Reichsſtelle für Schuhver

ſorgung vom 30. März 1918 dü getragene Schuhwaren, ſowie
Altleder (d. h. gebrauchtes Leder) entgeltlich nur an die dervon
Reichsſtelle ſür Schuhverſorgung zugelaſſenen Perſonen und Stellen
veräußert und auch nur von dieſen entgeltlich erworben und weiter
verd hekelhe hut für ſolgende gebrauchte fertige wenn ſi

asſelbe gi r folgende n ſieganz oder teilweiſe aus Leder beſtehen Gamaſchen, Handtaſchen,
offer (einſchl. Segeltuchkoffer), h Hutkoffer, Hutſchachteln,

Zer Eimer, Fußbälle, Würfelbecher, Sättel, Satteltaſchen,
aumzeug, Zügel, Geſchirr- und Lederzeug, Wagendecken, Plan

decken, Schreibmappen, Schulmappen, Schulranzen, Torniſter, Ruck
ſäcke, Brieftaſchen, Aktenmappen, Lederhängetaſchen, rbeutel,
Lederetuis, Lederfutterale, Lederkäſten, Lederkiſſen, en,
Jederbezüge, Möbelbezüge aus Leder, Schurzfelle, Riemen aller
Art (mit Ausnahme von Treibriemen, für welche die bereits er
laſſenen Vorſchriften bleiben), Koppeln, Gürtel, Lederhelme,
Gewehrfutterale, Jagdtaſchen.

In Ausführung des 5 2 der genannten Verordnung wird für
die Stadt Halle die Altkleiderverwertungsſtelle Leipzigerſtraße 17)
als Stelle bezeichnet, an welche die genannten Gegenſtände,
ſofern ſie bereits gebraucht waren, allein verkauft und von der
dieſelben allein entgeltlich erworben und ßert werden

dürfen i i derſelben tder vorſt Anordnung zuwiderhandelt, wird mit alt iſt, ſowie wenigſtens 3 Jahre hintereinander
Geſanis bis zu re und mit Geld dis zu 15000 Me. treu t hat. i W e wollen
oder einer dieſer Strafen geahndet.Reben der e e h an See m uer her a degieht, ohne 12 Uhr melven, e
m Der Magiſtrat. I Halle, den 3. Juni 1918 Der Magiſtrat.

r 1 Doſe tondenſierte genannten Höchſtpreiſe werden wie folgt geändert Fi
Weizenauszugsmehl 0,21 Mk. für 285 Gramm. für Zwieback
s 1 der Verordnung vom 15. Auguſt 1917) 0,60 Mk. für 400
Gramm.

Artikel 7.Dieſer Nachtrag tritt am 17. Juni 1918 in Kraft.
Halle, den 1. Juni 1018. Der Magiſtrat.

Nachtrag zu der Anordnung betr. Reiſebrotmarken.
Auf Grund der 88 57 ff. der Reichsgetreideordnung für die

Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (Rerchs-Geſetzbl. S. 507) wird
die Anordnung vom 26. März 1918 betreffend Reiſebrotmarken
wie folgt geändert:

Artikel 1.
8 Satz erhält folgende Faſſung: Für jeden Reiſetag werde 4 Reiſebrotmarken zu je 50 Gramm Gebäck gerechnet.

Artikel 2.
Dieſer Nachtrag tritt am 17. Juni 1018 in Kraft.
Halle, den l. Juni 10918. Der Magiſtrat.
Die Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in Magdeburg hat

die Großhandelspreiſe für Spargel vom 5. Juni 1918 ab erhöht.
Demgemäß werden die Kleinhandelspreiſe wie folgt feſtgeſetzt:
E erpreis pro Pfund Spargel unſortiert 45 Pfg. 1. Sorteo W und 3. Sorte 45 Pfg., Suppenſpargel Se S

orte g.,ndelspreis pro Pfund Spargel unſortiert 65 Pfg., 1.z und 3. Sorte 65 Pfg., Suppenſpargel 28 Pfg. Kleinhandelspreis
ro Pfund Spargel unſortiert 85 Pfg., 1. Sorte 115 Pfg., 2. und
Sorte 85 Pfg., Suppenſpargel 36 Pfg.

Halle, den 6. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Wir beſcheinigen hierdurch mit verbindlichſtem Danke, daß im

Monat Mai i918 die nachſtehend bezeichneten Geſchenke uns über
wieſen worden ſind: 1. Von dem Schiedsmann Herrn Buchmann,
Sühnegeld in Sachen Kl./Ku. 6.50 M. 2. Von dem SchiedsmannHerrn Welz, Sühnegeld in Sachen N./K., 10 M. 3. Von Herrn
Auguſt Domke, Sühne eines Arbeiters ſeiner Fabrik 5 4. Von
dem Schiedsmann Herrn Jacobine, Sühnegeld in Sachen R. D.
3 M. 5. Von dem Schiedsmann Herrn Huhn, Sühnegeld in Sachen

W M. v V 7 SühneSachen M./F. mmen ave Halle, 3. 1918. Die Armendirektien.
Von den Zinſen der Dr. Petrus Eiſenberg ſchen u

s Ausſtattung eines hieſigen Dienſtmädchens, daL Trhetwateh wiſ, bedurft r mindeſtens 20 Jahre

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden
liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Freitag, 7., Sonnabend,
8., und Montag, 10 Juni 1918, bei den von ihnen gewpählten Groß-
de die in nächſter Woche zum Verkauf gelangende Marmelade
abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erſolgt ſpäter.

Halle, den 6. Juni 1918. Der Magiſtrat.
r

Auf Grund der Ft 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Poli
zeiverwaltung vom 11. März 1850 und der S 148 und 144 des

3. 4, 9 86 3.d 3, S 934laſſen, daß über das vorgeſehene Maß das
Räume zum dauernden Aufenthalt von Menſchen in Benutzung
genommen, eingerichtet oder ausgebaut wird.

H 2. Zur Jngebrauchnahme, a Einrichtung oder zum Ein
bau von Räumen zum dauernden Aufenthalt von Menſchen
in eſchoſſen bedarf es der ſchriftlichen Genehmi-
gung der Pelke er walwyg

3* Mit dem Antrag auf Fte Uung der Genehmigung (S 9)

W aupolizei- Ordnung vom

für

den Vorſchriften des S 5 der
Juni 1910 entſprechende einzureichen.Dieſe müſſen insbeſondere die Lage der fraglichen Räume, ihre

e r Größe und lichte Höhe erkennen laſſen,
ſowie Angaben der Art und Stäcke der verwendeten oder zu
verwendenden Bauſtoffe enth ilten.

S 4. Die Zulaſſungsgenehmigung der Polizeiverwaltung
wird befriſtet erteilt, und zwar längſtens bis auf die Dauer
von fünf Jahren. Mit Ablauf der Wenehmiqunasfriſt ſind die

aglichen Räume, ſoweit ſie den dann gültigen Beſtimmungen
er BauPolizei- Ordnung widerſprechen, wieder zu räumen

und außer Benutzung zu ſtellen.
5. Sovweit in den vorſtehenden Beſtimmungen nicht aus

drücklich Abweichungen von den Vorſchriſten er Vau Polizei
Ordnung vom O. un 1010 zugelaſſen ſind. bleiben die Vor
ſchriften dieſer Van-Polizei- Ordnung nebſt den hierzu er-
gangenen Nachträgen in Kraft.

g 6. Die üebertretung der Vorſ hriften dieſer Polizeiver
ordnung wird nach Maßgabe der Str iſbeſtimmungen in S 96
der BauPolizei- Ordnung vom 9. Juni 1910 geahndet. Erfolgt
die Räumung nicht innerhalb der nich S 4 fefçeſetzten Friſt,
haben Mieter und Vermieter neben ihrer Beſtrafung Zwangs-
maßnahmen gemäß S 132 ff. L. V B. zu gewärtigen.

7. Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer amt-
li Bekanntmachung in Kraft.

Halle, den 3). Man 1913.
Die Volizeiverwaltung.

Ermitteſung der Gechselräder hel:
Gune-Mllimeter und Hodulgewinden

ohne zu rechnen,
für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1* engl

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Hart 42/44.

Familien Nachrichten.

Rive.

nſ're Wiederſehen.Plö da 3 See traurige Nach
und unerwartet erhielten wir dieWe mein lieber Sohn, unſer lieber Bruder, Schwager

l, der Landſturmmann

Albert Schäfer,
ri

un

im Alter von 29 Jahren in einem Feld Lazarett an ſeiner
Verwundung geſtorben iſt. 824

Dies zeigen tiefbetrübt an
Witwe Crnostine Sohsfer.

milie Hermann Taubse.
rie Erutzkeo nebſt

Oſendorf, Hauptſtraße 25.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. Juni 1918,

Die neue Brotmenge.
Vom Magiſtrat wird mitgeteilt:
Am 17. d. M. tritt in der Stadt Halle die Herabſetzung

der Brotmenge in Kraft. Die Verordnungen der Magiſtrats
ſind in der heutigen Nummer abgedruckt. Erfreulicherweiſe iſt
es dem Magiſtrat gelungen, die Herabſetzung in der mäßigen
Grenze von nur Pfund zu halten. Es werden künftig auf
vier Brotmarken verabfolgt 1750 Gramm Roggenbrot oder 1600
Gramm Weißbrot oder 1140 Gramm Mehl. Die den Sch wer
und Schwerſtarbeitern bisher gewährten Brotzulagen
werden nicht gekürzt. Dieſe Gruppen erhalten nach wie vor
1 bzw. 2 Zuſatzbrotmarken über je 700 Gramm Roggen-
brot. Die Zuſatzbrotmarken werden künftig wegen ihrer be
ſonderen Wertung in beſonderen Neudrucken verausgabt.

Das Weißbrot iſt in Stücken von 80 Gramm herzuſtellen, ſo
daß jedes Brötchen 5 Gramm ſchwerer als bisher ſein wird. Auf
eine Brotmarke ſind 5 Stück zu je 5 Pfennig zu verabfolgen.
Der Preis für 3 Pfund (1750 Gramm) Roggenbrot beträgt
0,80 Mk., der Mehlpreis im Kleinhandel für 255 Gramm (gleich
einer Brotmarke) Roggenmehl 0,15 Mk., für 285
Weizenmehl 0,17 Mk. und für 2955 Gramm Weizenauszugs
mehl 0,21 Mk.

Entſprechend der allgemeinen Herabſetzung der Brotmenge
ſind auch die beſonderen Brotarten in der Menge und in den
Preiſen herabgeſetzt worden.

An Reiſebrotmarken werden zufolge Anordnung der
Zentralſtellen für den Reiſetag vier Stück zu je 50 Gramm Ge-
bäck ausgegeben.

Da die Ernteausſichten durchweg als günſtige zu beurteilen
ſind, ſo kann die jetzt erforderlicher Neuregelung mit Sicherheit
als eine nur vorübergehende Maßnahme angeſehen und ſpäte-
ſtens mit Beginn des neuen Erntejahres am 15. Auguſt d. J.
mit einer Wiedererhöhung der Tagesbrot- und Mehlmenge ge
rechnet werden.

Feſtſtellungen zur Abwehr.
Die Leute, die in der Volksſtimme und Jeiggettig auch in

der regierungs ſozialiſtiſchen Geſellſchaft zur Wegnahme des
Volksblattes die Regie führen, ſcheinen es unangenehm zu
empfinden, daß das Volksblatt die Sache der unabhängigen
Sozialdemokratie mit Energie vertritt. Ganz und gar nicht
in den Kram zu paſſen ſcheint jenen Leuten aber unſere Abwehr
ihrer ſauberen Pläne zur Ueberführung des Volksblattes in den
Beſitz der Scheidemannrichtung, die bei der Rücdkſichtsloſigkeit
des Vorgehens auf der anderen Seite ſelbſtverſtändlich gleich
rückſichtslos ſein muß. Für die unabhängige Partei ſteht
in dieſem Kampfe ſehr viel mehr auf dem Spiel, als für
unſeren Widerpart, der dem Bankerott ſeines Halliſchen
Zeitungsunternehmens ja ohnehin nicht mehr entrinnen kann.

Wir haben nie die Abſicht und haben ſie auch heute noch
nicht, dem Blatt in der größere Bedeutung bei-
zumeſſen, als ſeiner außerordentlich geringen Verbreitung ent
ſpricht. Wenn wir gegen ſeine Auslaſſungen in dem Kampf
um den Beſitz des Volksblattes hin und wieder ſchreiben muß-
ten. dann nur zu dem Zweck, die uner hörte Methode der
Halliſchen Blatträuber aufzuzeigen, die die Volks
ſtimme t n res Eigentumsrechts am
Volksblatt“ nennt. iſt unerhört, was ſich die Thiele,
Dreſcher, Garbe uſw. erlauben, um das Volksblatt in Beſitz zu
nehmen, auf das ſie weder nach dem Partei noch nach dem
bürgerlichen Geſetz einen Rechtsanſpruch haben. Man müßte
wahrlich kein Mann ſein, wenn man nicht gleich den Ge-

noſſen, die uns das Amt anvertraut haben, zur ſchärfſten
Abwehr dieſes Anſchlages immer bereit wäre.

Nach einigen Tagen Pauſe es hatte ſich wohl überhoben
mit drei Angriffen an einem Tage hat ſich das Scheide-
mannblättchen, ganz offenkundig aus der Feder Thieles, in
ſeiner letzten Nummer gegen uns perſönlich eine beſondere
Nichtswürdigkeit geleiſtet. Dieſer Mitarbeiter der Volksſtimme
braucht ja auch nicht an die vor kurzem feierlich prokla-
mierte neigung der Redaktion gegen den perſön-
lichen Hampf zu halten; man kennt ſeine „goldene Rüg-
ſichtslofigkeit“ ſchon, die der Ehrgeiz zur Rache beflügelt.
Der Sinn des langen Artikels iſt: wir ſollen nicht das Recht
haben, gegen Herzig vorzugehen. Es iſt zum Lachen, aber es
iſt ſo: gerade unſere Polemik gegen den Vorwärts, der die
Kündigung Herzigs durch die Parteiinſtanzen als „Maßrege-
lungseifer der Unabhängigen“ bezejchnete, hat ſeinen Be-
ſ in der Volksſtimme mißfallen. Die Verdächti-
gungen, auf die der Artikel geradezu angelegt iſt, reichen anuns nicht heran. Gewiß: die Vacehatng aben wir ſtets
bedauert, und wir bedauern ſie mit vielen Sozialdemokraten
hüben und drüben auch heute noch. Aber die Methode der
Scheidemann und Genoſſen, die der bedingungsloſen Unter
werfung der Parteiminderheit auch in den Lebensfragen der
Partei und des internationalen Sozialismus, ihre ausge-
ſprochene Rückſichtnahme auf nichtproletariſche Intereſſen ſelbſt
um den Preis der Parteieinheit, hat uns nie gefallen. Ein
Freund dieſer Methode war ja früher nicht einmal Dreſcher,
wie wir kürzlich erföuig noch in einem Protokollbuch nach-
lefen konnten. Und wie unſere „Freunde“ drüben für ſich das
Recht in Anſpruch nehmen, auch jetzt noch der Zuſammenarbeit
ihrer Partei mit den Bürgerlichen und der bürgerlichen Regie
rung das Wort zu reden, trotzdem ſich, zuletzt im Oſten, doch
allerhand ereignet hat, was klärend wirken müßte für alle
Elemente, die einen Verſtändigungs ſtatt eines Gewaltfriedens
wollen, ſo wird man es uns ſchon geſtatten müſſen, auf
Grund der Erkenntniſſe anderer Meinung als
ſie zu ſein.

72 wie der frühere Bezirksſekretär Dreſcher die
i el zu betreiben beliebt, das kannihm keiner nachmachen. Erſt große Broſchüren ſchreiben

und drucken laſſen, in denen ausdrücklich betont wird, daß der
Parteiminderheit eigentlich die Darlegung ihrer Meinung zur
Kreditbewilligung hätte geſtattet werden müſſen, darin ein
halbes Dutzend Vorſchläge machen, wie eine Wiedervereini-
gung und ein Miteinanderarbeiten beider Parteirichtungen
unter loyaler Handhabung der Demokratie ermöglicht werden
könnte. Und dann, kaum daß die Druckerſchwärze in Nürn
berg getrocknet iſt, ſolche Gewaltma r veranlaſſen und mitzumachen, wie der Hinguswurf von Reiwand
und Jähnig aus der Volksblattgeſellſchaft, die Selbſteinſetzung,
die Ausübung der gegen die Redaktion, die Aus-
ſchaltung der zuſtändigen Parteivertrauensleute, die Anrufung
der bürgerlichen Gerichte und ihre Bearbeitung durch den
Berliner Anwalt Heinemann, der in Düſſeldorf die Richter
zu einem politiſchen Tendenzurteil gegen die unabhän-
gige Partei geradezu herausforderte es t nur ein Wort
in der deutſchen Sprache um ſolche Zwieſpältigkeit zu kenn
zeichnen: Heucheleil! Wir wiſſen nur zu gut, weshalb man in
jenen Kreiſen, die der unabhängigen artei P usblatt ſtreitig machen wollen, ſich vor Wut n altenh Veie timme, die uns heute ſchmäht, weil wir auf
recht zur unabhängigen Sache ſtehen, hätte uns vielleicht überden eenendans gelobt, wie ſie es mit i macht, wenn wir
uns zu der Lumpenrolle hergegeben hätten, die uns von
einen Hintermännern für die eidungsſtunde des unabbe Vollsblattes zugedacht war. Da n wir aufrecht,

Gramm
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Beilagge zum Volksblatt.
was wir Dreſcher aeſg
Freundes der lohalen Wiedervereinigung ungeniert fallen
und n w 7ß unter Hinweis auf die Be
friſtung der Reklamation qusüben wollte, den Herzig bis heute
kein unabhängiger Sozialdemokrat zugemutet hat: Es gibt
Dinge, die ein anſtändiger Menſch nicht mitmachen kann.

Wenn die Volksſtimme Herzig in Schutz nimmt, ſo verſtehen
wir das durchaus. Eine Liebe iſt der anderen wert. Wir
haben keinen Anlaß, ihn zu ſchonen, nachdem durch ſein un
erhörtes Vorgehen die Dinge hart auf hart ſtehen und Herzig,.
wenn auch vielleicht nur e Pratngen durch Umſtände
Natur und durch energiſchere Leute, die führende e ſpielt
bei dem Anſchlag auf das Volksblatt. Bisherige perſönliche
Freundſchaft, die gerade wir deshalb nach allen Seiten hoch
gehalten haben, weil auch ſie zum Wiederverſtehen und Wieder
zuſammenkommen einer einigen klaſſenbewußten Sozialdemo-
kratie mit beitragen könnte, wird dabet leider ausgelöſcht.
Aber das iſt nicht unſere Schuld. Doch ſchließlich möchten wir
uns mit Erlaubnis der ſo ſehr charakterfeſten Volksſtimme-
redaktion zu ſagen erlauben, daß uns Herzig heute weder als
Märtyrer noch als Held imporneren kann. Er hat ſein
Ehrenwort zu oft gegeben und ſich nicht daran gekehrt; er hat
ſeine Stellung zu oft gekündigt und iſt immer wieder kleben
geblieben; er hat g die Rolle des „Beſchützers des Volks
blattes“ und des „Mannes, dem die Genoſſen von Halle ſpäter
noch einmal dankbar ſein würden“, ſo t geſpielt. Seit er
an den Gerichten ſtändiger Gaſt iſt, um mit den Urteilen
ſeine unhaltbare Stellung zu ſtützen, ſeit er die Parteidemo-
kratie in Vorſtand und Preßkommiſſion auf Grund ſeines
Vertrages und des Statuts einmal anerkennt, mit ihr Ver-
träge auf fünf r ſchließen will und ihr das andere mal
mit Polizeigufgeboten und einſtweiligen Gerichtsver
fügungen bei dreitauſend Mark Strafe zu Leibe rückt, und ſeit
er mit uns, der Redaktion. durch den Gerichtsvollzieher
zu verkehren für richtig hält, ſeitdem können wir im günſtigſten
Falle einiges Mitleid mit ihm haben. Und deshalb müſſen
wir Herzig auch als Muſtervorbild ablehnen.

Auf dieſem Wege nicht zu weit gehen!
Wir haben geſtern bereits mitgeteilt, daß von der Polizei

verwaltung und dem Magiſtrat eine Bekanntmachung ver-
öffentlicht worden iſt, die eine Freigabe der Dach-
geſchoſſe für Wohnungszwecke bedeutet. Wir geben
den Wortlaut der Bekanntmachung im Anzeigenteil wieder.

Jn einer weiteren amtlichen Zuſchrift wird zu der Bekannt-
machung geſagt:

Jm amtlichen Teile dieſer Nummer wird eine PolizeiVer
ordnung veröffentlicht, welche durch Zulaſſung des erweiterten
Dachgeſchoßausbaues zur Be hebung des Mangels an
Kleinwohnungen beitragen ſoll. Den Grundſtücks
beſitzern wird dadurch Gelegenheit gegeben, die Beſchaffung
von Kleinwohnungen zu fördern. Unter Kleinwohnungen ſind
Wohnungen zu verſtehen, die aus Küche und höchſtens drei
Wohnräumen beſtehen. Der angeſtrebte Zweck,
zu ſchaffen, wird nur dann erreicht, wenn die freizugebenden
oder neu zu ſchaffenden Dachgeſchoßräume auch tatſächlich dem
angeſtrebten Nutzungszwecke zugeführt werden und erhalten
bleiben. Es iſt daher ausgeſchloſſen, daß die auf An
trag freigegebenen Räume etwa zur Unterbringung von Dienſt
oder Arbeitsperſonal oder gar zur Vergrößerung und zu wirt-
ſchaftlich vorteilhafterer Ausnutzung bereits vorhandener Dach-
geſchoßwohnungen ausgenutzt oder nachträglich eingerichtet
werden dürfen. Jn welchem Umfange die Vergrößerung des
Dachgeſchoßausbaues zugelaſſen werden kann, wird vo n all
z3 9 Il geprüft werden müſſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich,

aß die Räume den feuerpolizeilichen und geſundheitlichen An
forderungen genügen müſſen.

Es iſt daher anzuraten, ſich über die Möglichkeit des Aus-
baues rechtzeitig Rat bei der Baupolizei-Verwaltung, Polizei-
dienſtgebäude am Hallmarkt, einzuholen.

Bemerkt wird, daß die Genehmigung für die Benutzung der
Räume auf höchſtens fünf Jahre erteilt werden ſoll.

Man ſieht: ſo ganz unbedenklich iſt die Aufhebung des Ver
bots der Bewohnung von Dachgeſchoſſen doch nicht, wenn die
Behörde ſchon bei ihrer Veröffentlichung unlauterer Aus-
nütz ung entgegenwirken muß. Und die wird es, davon ſind
wir feſt überzeugt, auch in anderen Richtungen noch geben. Des-
halb iſt dringend zu verlangen, daß die Polizeiverwaltung die
Erlaubnis zur Bewohnung von Dachgeſchoſſen nur dann erteilt,
wenn die Möglichkeit der Schaffung von durchaus einwand-
freien Räumen ſicher feſt ſteht. Von den Bedingungen,
die durch die Sorge um die Geſundheit des Volkes
diktiert ſind, darf in keinem Falle abgegangen werden.
Andernfalls würde die Neuordnung unendlich viek mehr Schaden
als Nutzen ſtiften.

Notwendig wäre nun freilich noch die Feſtſetzung des
Mietpreiſes für die in Dachgeſchoſſen neu geſchaffenen
Wohnungen Die Dachwohnungen ſollen, wie es in der Ver
ordnung heißt, auf höchſtens fünf Jahre freigegeben werden;
man betrachtet ſie alſo nur als Notbehelf. Und deshalb
müßten die Mietpreiſe für ſolche Wohnungen entſprechend
niedrig gehalten werden. Eine Preistreiberei wird aber
nicht vermieden werden können, wenn beim Friedensſchluß die
Wohnungsnot ſich plötzlich ſtärker fühlbar macht und gerade die
kleinen und billigeren Wohnungen ſtark begehrt ſein werden.
Die Feſtſetzung eines Höchſtpreiſes für jede ſolcher Notſtands
wohnungen wird einer Sachverſtändigen-Kommiſ-
ſion (vielleicht aus Vertretern der ſtädtiſchen Behörden, der
Hausbeſitzer- und Mieterkreiſe) leichte Mühe ſein, wo die Prü-
fung der Räume ohnehin gewiſſenhaft vorgenommen werden
muß.

Kann man die Freigabe der Dachwohnungen mit dieſen Siche
rungen ſchließlich als Notſtandswohnungen hinnehmen, ſo darf
darüber doch das wichtigſte Ziel der öffentlichen Wohnungs
fürſorge, die Schaffung neuer einwandfreier
Wohnungen durch die Stadt und mit ihrer Unterſtützung
nicht im mindeſten aus dem Auge gelaſſen werden.
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„Zivil-Einquartierung“? Wie ein Berliner Blatt hört, wird
gegenwärtig an verſchiedenen amtlichen Stellen die Frage be
raten, ob und in welchem Umfang es ermöglicht werden ſoll, zur
Behebung der Wohnungsnot wohnungsloſe Perſonen
zwangsweiſe in fremden Wohnungen einzu
guartieren. Es wird darauf hingewieſen, daß zahlreiche
Wohnungen, die von Wohlhabenden bewohnt werden, nicht ge
nügend ausgenutzt ſind; dieſe kämen daher für eine „Zivil-
Einquartierung“ in Frage. Es iſt in der Tat nicht un
denkbar, daß, wenn die Not hierzu drängt, ebenſowohl Zivil-
perſonen zwangsweiſe in fremden Wohnungen Obdach erhalten
ſollen, wie dies mit Militär der Fall iſt. Die örtlichen Polizei
behörden ſind der Auffaſſung, da in Preußen nach den Be-
ſtimmungen des allgemeinen Landrechts (8 10, II. 17) ſchon
jetzt eine derartige Maßnahme zuläſſig iſt, wenn
ſämtliche andere Möglichkeiten erſchöpft ſind. Freilich würdedem Eigentümer oder Mieter der Wohnung e ntſchädi-
gung zu zahlen ſein.

Veurlaubung im Magiſtrat. r Arndirektion, Kriegsunterſtützungs Kommiſſion und ſtädtiſchen
Kri iebenenFürſorge, Herr Stadtrat Dr. Tepel-
mann, iſt auf einige Wochen beurlaubt und wird wäh-

Der Vorſitzende der Armen-

haben, als er die Maske des rend dieſer Zeit von den 7 Stadträten Engelcke und
Lindner vertreten. nterſtützungsgeſuche und ſonſtige

Schreiben ſind deshalb nicht an ſeine perſönliche
Adreſſe, ſondern an die Armendirektion, die Kriegsunter-

oder Städtiſche Kriegehinterbliebenen
ar zu richten. Es ſei bei dieſer Gelegenheit wiederholt

in Erinnerung gebracht, Schreiben in ſtädtiſchen Angelegen-
heiten ſtets nur anden Magiſtrat oder die betreffende
Dienſtſtelle, nicht an die einzelnen Magiſtratsmitglieder, zu
richten. Anderenfalls treten nur Verzögerungen ein, da per-
ſönlich adreſſierte Briefe auch nur perſönlich von dem Dezer-
nenten geöffnet werden dürfen.

Verlegung der Kriegs und Hinterbliebenenfürſorgeſtelle.
Der Magiſtrat gibt im Anzeigenteil vorliegender Nummer be
kannt. daß ab Freitag, den 7. Juni, die im 2. Obergeſchoß desneuen Sparkaſſengebandes, Kleine Steinſtraße 8, befindlichen

Dienſträume des Kriegsfürſorgeamts (ZJimmer 27) und der
Kriegshinterbliebenen-fFFürſorge (Zimmer 28 bis 30) nach dem
3. Obergeſchoß daſelbſt, Zimmer 122 bzw. 115 bis 117 und 121
verlegt werden. Die en Verbindung erfolgt nicht
mehr durch die Zentrale des Magiſtrats, ſondern durch das
ſtädtiſche Hochbauamt, Sammelnummer 7491.

Das 7. Reichswaiſenhaus der Reichsfechtſchule ſoll in Halle
errichtet werden. Auch die Halliſche Waiſenſtiftung plant die
Beteiligung.

Stadttheater. Heute, Donnerstag gelangt das Schauſpiel
Die Stützen der Geſellſchaft von Henrik Jbſen zur Aufführung.
Freitag, den 7., Die Förſter-Chriſtl. Sonnabend Der Troubag
dour. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung zu ermäßigten
Preiſen König für einen Tag, komiſche Oper von Adam, Sonn
tag abend Die Roſe von Stambul. Montag Die Flede

Unter einem Straßenbahnwagen. Jn der Landwehrſtraße
wurde eine 65jährige Frau von einem nach dem Hauptbahnhof
fahrenden Straßenbahnwagen umgeſtoßen. Sie geriet unter
die Schutzvorrichtung und wurde ſchwer verletzt. Die Ver
aunglückte wurde zunächſt nach ihrer in der n befind
lichen Wohnung und ſpäter mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen
nach der Kgl. Klinik geſchafft.

Einbruch. Jn der Nacht zum Mittwoch ſind aus einem
hieſigen Zigarrengeſchäft mittels Einbruchs Zigarren und
Zigaretten geſtohlen worden.

Verkehrsſtörung. Ein Brauereifuhrwerk verlor in der
Trothaer Straße das linke Vorderrad, wodurch der Straßen
bahnverkehr etwa Stunde geſtört wurde.

Der Kriegsdraht. Jn der Dreyhauptſtraße riß die Ober-
leitung der Straßenbahn. Der Verkehr wurde durch Umſteigen
aufrecht erhalten.

Es war aber auch die höchſte Zeit. Ein zum Schlach-
ien beſtimmtes Pferd, das in der Delitzſcher Straße infolge
Schwäche hinſfiel, wurde an Ort und Stelle abgeſtochen und
ſodann mittels Wagens dem Schlachthofe zugeführt.

Kuhjagd. Eine auf dem Schlachthofe ſcheu gew Kuh
riß aus und lief durch die Freiimfelder- und Landsberger
Straße nach einem dort befindlichen offenſtehenden Stall, der
ſofort geſchloſſen werden konnte. Später konnte das Tier dem
Schlachthofe wieder zugeführt werden.

Löbejün. Kriegswirtſchaftsamt. Der Magiſtrat
macht bekannt Jn der bisherigen Polizei-Wachtſtube, Eingang
Burgſtraße, haben wir ein Kriegswirtſchaftsamt eingerichtet,
woſelbſt alle Karten und Bezugſcheine für Lebensmittel und
h er dürfviſfe ausgegeben werden. Dienſtſtunden von 8
ns r.

Aus der Provinz.
Wer hat Einmachezucker zu bekommen

In amtlichen Kundgebungen über die Anmeldun
darfs der Kommunalverbände an GEinma
heißt es:

Die Mengen an Einmachezucker, die das Königl. Preußiſche
Landeszuckeramt in dieſem Jahr zur Verteilung an die Kom-
munalverbände der Provinz Sachſen hat zur Verfügung ſtellen
können, ſind leider geringer als diejenigen des Vorjahres. Auf
den Kopf der Bevölkerung entfallen 1100 Gramm.

Auf eine zweite Zuteilung von Einmachezucker in
dieſem Jahre kann nicht gerechnet werden. Es iſt da
her noch mehr als bisher eine ſparſame und ſachgemäße Ver-
wendung des Einmachezuckers angezeigt, insbeſondere emp-
fiehlt es ſich in Fällen, in denen Obſt anderweit (z. B. durch
Dörren, Steriliſieren, Zuſatz von benzoeſaurem Natron uſw.)
haltbhar gemacht werden, oder in Fällen, in denen Obſt o
ſofortigen Gebrauch nach dem Kochen durch Zuſatz von Süß-
ſtoff mundgerecht gemacht werden kann, unter allen Um
ſtänden mit dem Einmachezucker zu ſparen iſt und dieſen für
die Fälle aufzübewahren, in denen die Verwendung von Zucker
zur Haltbarmachung unerläßlich iſt. Auch ſollte in der Haupt
ſache nur ſüßes und reifes Obſt verwendet werden, damit die
geringe Menge Einmachezucker zur Herſtellung möglichſt großer
Mengen von Brotauffſftrichmitteln dienen kann, da das Fehlen
ſolcher beſonders drückend empfunden wird.

Der Einmachezucker iſt nur für die häusliche Obſtverwertung
beſtimmt. Er wird W n nur an Haus-haltungen gegeben. Der Begriff „eigener Haushalt“
darf jedoch nicht zu eng ausgelegt werden. So ſind
z. B. auch Militärperſonen, die u militäriſcher Ver-
pflegung ſtehen, alſo vom Kommunalverband zu verſorgen ſind,
dann als zu einem „Haushalt“ gehörig anzuſehen, wenn ſie
fg zur Einnahme ihrer Mahlzeiten in einer von ihnen unter

altenen Speiſeanſtalt zuſammengeſchloſſen haben, ferner iſt
das Pflegeperſonal einer Krankenanſtalt als zu deren Haus
halt gehörig anzuſehen uſw. Auch wird die Abgabe von Ein
machezucker für Einzelperſonen, die keinen eigenen
Haushalt führen, dann in e zu kommen haben, wenn ſie
in nahen Beziehungen zu Haushaltungen ſtehen, die mit Ein
machezucker zu beliefern ſind (ſtändige Koſtgänger, Saiſon
arbeiter, Mieter möblierter Zimmer mit Verpflegung uſw.).
Perſonen, die außerhalb des Sitzes ihres Haushaltes arbeiten
z. B. ichtige, zur Arbeitsleiſtung reklamierte
ivilperſonen uſw.) erhalten Einmachezucker am Arbeits

ort, vorausgeſetzt, daß von hier auch die übrigen Lebensmittel-
marken verausgabt werden.

Angeſtellte, die in die häusliche Gemein aufgenommen
e Dienſtboten uſw.) ſind als ieder der Haus-

des Be
ezucker

tungen anzuſehen, der ſie angehören, und haben ein eigenes
Recht auf Einmachezucker nicht.

Binnenſchiffer ſind in dem Kommunalverband ver-
ſorgungsberechtigt, in dem ſie am oder zum erſten Male nach
dem 10. Juni 1918 die ſonſtigen Lebensmittelkarten erhalten.
Ueber die Zuteilung des Einmachezuckers iſt auf dem Ausweis
(Stamm) der Lebensmittelkarten für Binnenſchiffer ein ent
ſprechender Vermerk zu machen.

Kriegsgefangene und dazu gehörige Wachtmannſchaften, ſo
wie Gaſtwirtſchaften, Militärurlauber und ſonſtige vorüber
gehend Anweſende (z. B. Feriengäſte, Stadtkinder uſw.) er
halten keinen Einmachezucker.

Als Stichtag für die Verſorgung mit Einmachezucker hatnach Verfügung des Kriegsernährungsamtes der t Juni
1918 zu gelten. Nach dem Stand am 10. Juni, insbeſondere
nach der Größe der Haushaltungen an dieſem Tage, richtet ſich
der Anſpruch auf Einmachezucker. Jm F alle deswechſels iſt in Hbhe der von hen für Einmacheznede veratz
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c der Ver h 87 10.Bezug der allgemeinen L lkarten hatte.
u runde Kohlenabgabe am Freitag, ein Zenkner

Die 48 H nitte der bisherigenper landrätlichen ne
Jn m zuter Zeit gibt es ein Ei für 31 Pf.
neuen Kreis-Eierkarte.

Eisleben. nung mKreiſe. Die Anordnung über die at r des Verbrauchs
von Vrot und Mehl vom 10. Auguſt 1917 iſt mit Wirkung vom
10. Juni 1918 ab wie folgt e worden: Es können auf

Thee

eine 1-Pfund-Brotmarke 500 Gramm (1 Pfund) Brot oder
320 Gramm Mehl zu 94 v. H. ausgemahlen, Pf h
250 Gramm Pfund) Brot oder 160 Gramm Mehl zu
94 v. H. n entnommen werden. Für Brot werdenfolgende Einheitsgewichte vorgeſchrieben: für Schwarzbrot 314und 5 Pfund, für Weizenbrot Sedan U Pfund. Der
Vrot- und Mehlverbrauch wird wie folgt geregelt: Es erhalten wöchentlich 355 Pfund Brot ſeder Verforgungsberech
tigte, 118 Pfund Brotzulage jeder Schwerarbeiter, 154 Pfund
Brotzulage jeder Schwerſtarbeiter.

Kloſtermansfeld. Leben smittel. Den Kaufleuten W
folgende Waren überwieſen: Graupen 200 Gramm Kopf KoGrieß 100 Gramm pro Kopf. Nudeln 100 J et
wird darauf hingewieſen, daß pro Kopf der Bevölkerung in demmit dem 8. Juni beginnenden, mit dem 30. Juni endenben Jeit
raume aus gegeben werden: in feder Woche etwa 60 Gramm
Gerſtenfabrikate, in der erſten und dritten Woche etwa 50 Gr.

in der zweiten und vierten Woche etwa do Gramm
Kudeln.

Sangerhauſen. Städtiſcher Kartoffelderkauf.
Donnerstag nachmittag von 2 bis 6 Uhr und Freitag vormittag
von 8 bis 12 Uhr werden Kartoffeln im Keller des Rathauſes
abgegeben. Es erbält jede Perſon 10 Pfund Want Preiſe von
7 Pf. für ein Pfund für die Zeit vom 1. bis 14. Juni 1918. DerVerkauf findet auf Abſchnitt 12 und W der Kartoffelkarte ſtatt.

Wer außer den Kartoffeln noch Kohlrüben erwerben will, kann
ſolche im Konſumverein erhalten.

Brotmarkengausgabe, zugleich auch Ausgabe der
Einmachezuckerkarten, heute und Freitag.

Bitterfeld. Neue Vrotausweiſe. Der Kreisausſchußmacht bekannt Vom Montag den 10. d. M. ab, treten neue
Brotkarten, Brotzuſatzkarten und Weißbrotkarten in Kraft. Die
Brotkarten beſtehen aus gelbem Karton, die Zuſatzkarten aus
weißgrauem, die Weißbrotkarten aus blauem Karton und ſind
ſämtliche Karten mit blaufarbigem Untergrunddruck in Form
eines Adlers verſehen. Die alten Karten verlieren mit ge
nanntem Tage ihre Gultigkeit

Riesen- Erfolg Allabendlich 7“. Uhr

Truppenteile dargestollt.

„Der Tias““.Fin gen in 3 Akten von ersten, feldgrauen Künstlern und Angehörigen hiesiger

WeS Der Volletandig neue Finiagen im zwelten Akt.

terungen un an Kontrolle rer i 5 Be e W
ei fusm ealßeren im nde

di ſtra er i nzwiſchen aviel die weniger vitsabliefern, u r Sinn ter notwendig ſollen x als volle Selbſtverſarger gelten, v d. ſie fernen r oviel Butter, als aus
ihrer r herzuſtellen iſt.r ehe bei Döring am Donnerstwa a un A bie Freitag G bis O, Ebnnabend P bis

peh 8 bie 2 hr, Sonnabend s bis 1 Uhr. An Kin-re keine Ausgabe.

Eieranus Auf Abſchnitt 17 im Kreiſe dieſe Woche
W r 27 Stadt Bitterfeld Ausgabe ab Sonnabend

aS n en Auf Nr. 1 des Lebens-
mittelſcheines wird von Sonabend früh ab Pfund Miſch-
gemüſe zu 50 Pf. verabfolgt.

Delitzſch Kirſchenvonder Stadt. Der Magiſtrat hat
bei der Verpachtung der Kirſchenernte den c die Ver
pflichtung auferlegt, daß der geſamte Kirſchenanhang der ſtädtiſchen Anlagen zu den von der Stadt feſtgeſetzten Peeiren G
e ſtädtiſche Lebensmittelverſorgung abzuliefern iſt. Die
Kirſchen werden je nach Anlieferung auf Lebensmittelſchein an

die wirt rn en.Eiervertei Jn der Woche vom 2. bis 8. Juniwerden im Kreiſe an vie eierverſorgungsberechtigten in

wohner je Kopf 4 Eier ausgegeben.
Eilenburg. Waren verkauf. Zwei Eier auf 75. Vormeldung bis Freitag mittag. Pfund Gemüſekonſerven r

76. Vormeldung bis Montag vor nittag. Es ſind nur Kilo
doſen da, deshalb müſſen immer vier Scheine zuſammen ab
gegeben werden. Fleiſchyerkauf dieſe Woche erſt ab Sonnabend
mittag.

Kemberg. Niedergebrannt iſt die Keimlingſche Faß-
r Auch die Maſchinen verbrannten bis auf den großen
Keſſe

Torgau. Kartoffelkarten. Die Ausgabe der vom
16. Juni bis 13. Juli 1918 u Kartoffelkarten findet analle Vezugsberechtigen im Lebensmittelamt (Rathaus, Sitzungs-

ſaal, Eingang Markt) am Freitag, den 7. Juni, vormittagsvon 9--1 Uhr und nachmittags von 3--6 Uhr ſtatt. Die Karten
ſind beſtimmt abzuholen.

Abgabe von Marmelade. Gegen Abſchnitt Nr.
37 der Lebensmittelkarten können nach Maßgabe der Ein-

e Sel et diertel wurden enaus dem Das Flei rn See
einem s fortgeſahren. Ju

e ehe kommen als Diebe d Se
a aus etracht.

Elſterwerda. Gewerkſchaftzkartell. Am 28. Maifand die monatliche Kartell n ſtatt, welche vollzählig beſu t
var. Die r untete: Stellungnahme zu den
ſehnenden Be gegen unſeren Antrag in der Sache derBrrr verteilung des hieſigen Marele
J m erregter Debatte wurde beſchloſſen, nicht früher zus unſer Ziel erreicht iſt. Die organlſierte Arbeiterſchafthat r nur Pflichten, ſondern verlangt auch unbedingt ihre

Rechte. Den Einwaund, welchen der Magiſtrat gegen die beiden
vom Kartell vorgeſchlagenen Mitglieder als Beiräte macht, weiſt
das Kartell als unwahr und unbegründet energiſch zuruck. Nachweiteren gewerkſchaftlichen Verhandlungen wurde die Sitzung
geſchloſſen.

Jeßnitz. Volks hanus, Am Sonntag, den 9. Juni, findet
eine einmalige Aufführung von Der Trompeter von Säkkingen
ſtatt.

Allerlei.
Berlin ald Fremdenſtadt. Der Fremdenverkehr Groß Ver-

lins weiſt im vergangenen Mon t mit 119687 Fremden gegen
April eine Steigerung um etwa e000 und gegen Mai 1917
um 103 000 auf.

Exploſion einer Munitionsfabrik. Marfeille, 5. Juni.Bei einer Exploſion in den Munitionsfabriken von Seauſſons
am 8. Juni wurden 100 Perſonen getötet und 50 verwundet.

Minenopſer. Haag, 4. Kuni. Das Korreſpondenz- Bureauteilt mit: Das Fiſcherbooi Annie- enAdrie aus Vlaardingen iſt
heute in der Nordſee auf eine Mine gelaufen und in die Luft
geflogen. Von der Beſatzung wurde ein Mann getötet, zwei
verwundet.

Eingänge.
Karte von Belgien und Nordfrankreich, 20 Blatt, in Schum-

merungsmanier gezeichnet. Mit alphabetiſchem Ortsverzeich-
nis. Maßſtab 1:200 000. Blatt 12: Reims Preis des Blattes
50 Pf. Franckhſche Verſagshandlung, Stuttgart.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 nhr.

öidt ühenter oie

Freitag, den 7. Juni 1918:
Die Förster-Christl.
Operette in 3 Aufzügen

von Georg Jarno.

7 828

Riesen-Erfolg!

Sonnabend, 8. Juni 1918:
Der Troubadour.i

rageführt werden.

Veher 100 Mitwirkende
Zugungten des Kriegsdienst es.

Bisher Aber 3000 Mal in allen größeren Städten Beutschlands mit dels
Dem Kriegsliebesdienst konaten dis jetet äder 1 Mihion 30

Thalla- Theater.ellosem Erfolg aufgeführt,
000 Mk. Rein-Debersohuss

Sonntag. 9. Junl, 2wel Vorstelungen, nachmittags 3,
In dieser Nachmittags Vorstelluno zahlen Militär u.

Uhr und abends 7 Dhr.inder halbe Preise auf allen Plätzen e Ferntes. den 9. Juni 1918.
abends 7 Uhr

Der Vorverkauf Andet lediglieh an der Theaterkagase von 10 und von 4--6 Unr etatt.

Walhalla Theater. Luſtſpiel von Möller u. Sachs.
819

c orugshant adeng

Kinder haben Ermä ßigung

I. Mat 30 Pfg.d. Piatz 30 Pr. leute,
III. Fiet 10 Pfe. umgeg. Vorzeigung d. Abschnittes. letzten

Anssehneiden! Male

Dle Bettlerin v. St. Murlen.
Ein packendes Drama in 4 Akten

von Ferd. Leander.
Vnd das Vebrfgse.

grosse humoristisehe3
Freitag und Sonnabend Nachmittag:

Kinder u. Jugend Vorstellungen.
Der Gegen Vorzeigung der Vorzugs karte Preisermässigung. W

Der gchwarze Pienrot

mit Lotte Neumann.
Filmschauspiel in 4 Akten.

Freitag Montag: Wieder unser Kino-Stern Lotte Neumann.
AuchSle wareln Jüngling

Ein Lustspiel um Totlachen

äen 7. Juni 1918,nachmittags Uhr:

Stadttheater Orchester.

Leitung:
Kapellweister Karl Nöhron.

Eintrittspreise:
Erwachsene 85 Kinder 20
Dauerkarten haben Gültigkeit.

Schmeerstr. S.

aasispiei a staatineatar Perzonans

äen fran le Hotrchaumwielenn.

in 2 Akten.
837

Gr. Ulriohsetr. 87.

Auſung der Kinder-Vorstollung: 3 UVhr, 4 Vhr, S Uhr.
5

volkshaus Jessnitz.
Sonntag, den 9. Juni 1918, abends 8 Ahr:

W Großer *438Theater-A end.
Trompetet von 6öſngen“.

Hiſtoriſches Volksſchauſpiel mit Geſang in 5
von Hildebrand und Keller.

Glänzende Koſtüm Ausſtattung
Herrliche neue Dekoration.

Eintrittspreiſe:
m Vorverkauf: 1. Platz 100 4, 2. Platz 80 3. Platz 60 4.n d. Abendtaſſe: 1. Platz 1254, 2. latz 100 3. Platz 80

Kaffenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Die Verwaltung.

7 a 6 e

Um gütigen Zuſpruch bittet

9 R

Steinweg 2,
im Hawss des Egl.,Gounnaanaaaaannnnen.ecceemmn

Frau V. Schulz
Sprechstunàde v. 9--6 Ubr abends.

4 gene KonditoreiKaſſeenngusel Fern
Knädra

in ihrem großen

dramatischen Werk:

en L
lebe hen

Aus dem Leben einer
Tänzerin in 5 Akten.

TaäqS re ſernert

808

Hosenträger,
seit Jahren einge-
führt und bewaährt,

vorzüglieh
im Tragen.

Paar 2.50 8.50 5.00
6.00 Mark.

In einfacherer Ans-
Paar 1.50

2.00 2.25 Mark.
Ervatatoile Stück 85 Pf. 822

Pauerwäseohe Vertrieb
II. Berlin 2, I Tr. rochts,

Eeke Sternstrasso.

Frauennaar
zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen.

le empfiehlt die

nnnnjb)'eApollo Theater.
Heute u. morgen, adds. S Uhr. die letzten Anſftährungen:

z 9as blonde Glück
rientalische Operette in s Akten von Hermann PFeiner
und Julius Brandt. Musik v. Willy Ortmann,

W Sonnabend, d. 8. Juni, Erstaufführung von

„Der Dorf-Caruso“,
Schwank Operette in 5 Akten von T. Thoms.

Monate langer Erfolg am Münchener Volkstheater!

r Voranzeige. Ab Freitag: Voranzeige.

leiprigertrabe 680.

Fernruf 1224.

Ahte Promenade Ha.

Fernruf 5788.

III IIIIINN IIIvedTköudrach Benny Parten

Drams aus dem Leben S in dem reizenden Lustapiel:

man nen. Agnes Arnau und
In der Hauptrolle

Romberg. ihre drei Freier,

PfälzerSchießgraben.
e rer Croßes retRongert

er gesamten Görlaeh' sehen Kapelle.
Der Anſtng abends 7 Uhr. W

m Ganz neues patriotisches Programm.
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

Bekanntmachung.
Die bisher im 2. Obergeſchoß des neuen Sparkaſſen-Gebäudes,

Kleine Steinſtraße 8, befindlich geweſenen Diensträume des
Kriegsfärsorgeamtes( (Zimmer37) und der Kriegshinter-
vhliebenen Fürseorge (Jimmer 28 30) werden vom

Freitag, den 7. Juni 1918 ab
nach dein Z. Ohergesohoss daselbst, Zimmer 122 bezw.
ns H7 und 121 verlegt. Die telephoniſche Verbindung er-
folgt nicht mehr durch die Zentrale des 3 iſtrats, ſondern durch
das ſtädtiſche Hochbauamt, Sammelnummer

Der Magiſtrat. *443
Arbeitsmarkt

ſgonſun- u. öpargenoſſenſchaft f. Nerſeburg

E. G. m. b. 5. nd Umgegend. E. G. m. b. H.
Zum ſofortigen Antritt wird für Rerseburg ein

tüchtiger und zuverläſſiger

Lugerhyulter
48 o per ſofort geſucht.
Bewerbungen ſind ſchriftlich der Vorſtand.

einzureichen.
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